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Eine
Die Miniſter wollen nicht

Jm preußiſchen Landtag hat geſtern das Kabinett und
die Regierungskoalition recht überraſchend eine Niederlage
erlitten dadurch, daß ihre Hauszinsſtenervorlage, bisher Ge
bäudeentſchuldungsſtener genannt, in der entſcheidenden
Schlußabſtimmung mit 198 gegen 192 Stimmen abgelehnt
wurde. Dieſes Ergebnis rief ſtürmiſchen Tumult im Hauſe
hervor und bildete auch in den Wandelgängen den Gegen-
ſtand lebhafteſter Erörterung. Von den Kommuniſten und
von einem Teil der Rechten wurde die Forderung auf
Auflöſung des Landtages offen ausgeſprochen

Das Kabinett hielt ſofort eine Beſprechung ab. Von
amtlicher preußiſcher Seite wird eine Mitteilung veröffent-
licht, die als das Ergebnis dieſer Beratung anzuſprechen
ſein dürfte. Es wird erklärt, daß die Ablehnung der Haus-
zinsſteuer im Landtage nicht aus ſachlichen Gründen erfolgt
ſei. Jede Regierung müſſe eine entſprechende Vorlage
ſchon zur Durchführung der reichs geſetzlichen Beſtimmungen
bringen. Die Ablehnung ſtelle die Einführung der Ver-
beſſerungen vorläufig in Frage. Sie ſei außerdem nur
durch eine Zufallsmehrheit herbeigeführt worden. Eine
geſetzliche Lücke entſtehe nicht, da ein Zwifchengeſetz, deſſen
Geltung nicht beſchränkt ſei, in der vorigen Woche vom
Landtage verabſchiedet worden ſei. Die Regierung werde
einen Weg finden, um bis zum 1. Juli eine dem Reichsrechte
entſprechende Löſung herbeizuführen. Bei dieſer Lage, ſo
ſchließt die Erklärung, würde die Regierung ihre Pflicht
gegenüber dem Lande verletzen, wenn ſie zurücktreten und
eine Kriſe herbeiführen wollte, um ſo mehr, als der Land-

noch geſtern der Regierung das Vertrauen quittiert

Dieſe letzte Bemerkung kennzeichnet ſo recht den Uebermut
der roten Geſellen. Mit ganzen drei Stimmen iſt das kom-
muniſtiſche Mißtrauensvotum abgelehnt worden, trotzdem
wagt man eine ſolche Zufallsentſcheidung als Sieg zu
feiern. Ja, ſogar eine ausgeſprochene Niederlage, die jeden
anſtändigen Parteiminiſter zum Rücktritt Anlaß geben
würde, wird als eine Bagatelle hingeſtellt, die nicht ge-
eignet ſei, die fetten Pfründe eines Miniſterpoſtens zu
vopfern.

Das Echo in der Preſſe.
„Germania“, „Voſſiſche Zeitung“, „Berliner Tageblatt“

und „Vorwärts“ ſtellen einmütig feſt, daß die Niederlage
des Kabinetts Braun durch eine Zufallsmehrheit herbei-
geführt worden ſei. Sie billigen die Haltung der Regierung,
Daß ſie hieraus nicht die Konſequenzen ziehe und weder

S noch den Landtag auflöſe. Sie meinen, dieRegierung werde ſich auch weiter durchſetzen, wenn die
Mitglieder der Regierungsparteien ſtrengere Diſziplin übten.

Die „Tägliche Rundſchan“ ſtellt dagegen feſt, daß auf
dieſer ſchmalen Regierungsbaſis in Preußen keine poſitive
Arbeit geleiſtet werden könne und begrüßt die Abſtimmung
als klare Entſcheidung.

Das Steuerkompromiß vor dem Reichstag.
Nach dem geſtrigen Abſchluß der Verhandlungen über das

Steuerkompromiß im Steuerausſchuſſe des Reichstages in
erſter und zweiter Leſung kann nunmehr das Plenum ſich
möglichſt ſchon heute mit dem Kompromiß beſchäftigen. Die
Deutſchnationalen und die Sozialdemokraten werden im
Plenum Anträge, die im Ausſchuß keine Mehrheit erhalten
haben, zum Teil wiederholen. Die Entſcheidung über
die Schlußabſtimmung zu dem Geſamtgeſetz iſt durch den
Verlauf der Ausſchußverhandlungen wieder etwas zufällig
geworden. Ein Teil der deutſchnationalen Anträge iſt ab-
gelehnt, obwohl in den Beſprechungen am Donnerstag
ein Einvernehmen über Kompromißanträge erreicht zu fein
ſchien. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion iſt geſtern
abend nach Schluß des Plenums nochmals zuſammengelreten,
um das Ergebnis der Ausſchußverhandlungen nachzuprüfen.
Die Vertreter der Deutſchnationalen haben in der Be
ſprechung am Donnerstag mit dem Reichsfinanzminiſter
und den Vertretern der Regierungsparteien erklärt, daß ſie
weiter andem Steuerkompromfß mitarbeiten
wollen. Ob die deutſchnationale Fraktion in der Geſamt-
abſtimmung dem Geſetze jetzt ihre Stimme geben wird,
hängt von dem noch ausſtehenden Beſchluß der Fraktion
ab. Kommt eine deutſchnationale Zuſtimmung nicht zu
ſtande, dann ſteht die Regierung vor der Situation, daß ſie
entgegen ihrer eigenen Abſicht, ſich nicht nur in der Außen-
politik, ſondern auch in ſehr wichtigen Fragen der Jnnen-
politik nur auf die Linke ſtützt, was einem Scheitern
des Verfuches gleichkommt, mit wechſelnder Mehrheit zu
regieren. Die Zuſtimmung der fozialdemokra-
tiſchen Fraktion ſcheint geſichert zu ſein.

Deutſchnationale Stimmenthaltung.
Verlin, 27. März. Die Reichstagsfraktion der Deutſch

nationalen Volkspartei beſchloß heute, bei der Abſtimmung
über die Stenermilderungsvorlage ſich der Stimme zu

Niederlage der roken Nreußenregierung
clie Konſequanzen ziehen!

Die „Dentſche Tageszeitung“ ſagt, auf die Dauer iſt es
ganz generell geſehen, ein unerträglicher Zuſtand, daß
Preußen von einer „Mehrheit“ regiert wird, die nicht im
ſtande iſt, jn wichtigen Fragen ſich durchzuſetzen.

In ganz dem gleichen Sinne urteilen der „Lokalanzeiger“,
die „Kreuzzeitung“ und die „Börſenzeitung“.

O unſchuldsvoller Glaube!
Severing über Landrat Stammer.

Wie bekannt, hatte der frühere Volksbeauftragte Barth
in einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Bitterfeld Beleidi-
gungen ſchärfſter Art gegen den Reichspräſidenten von
Hindenburg ausgeſprochen, ohne daß der anweſende (ſozial-
demokratiſche) Land rat Stammer ſich dagegen wandte.
Einige Landtagsabgeordnete hatten an den preußiſchen Mi-
niſter des Jnnern Severing eine Anfrage gerichtet, ob er die
Haltung Stammers billige. Severing hat darauf eine Ant-
wort erteilt, in der es u. a. heißt:

Der Landrat Stammer in Bitterfeld hat tatſäch-
lich als Zuhörer an der fraglichen Verſammlung teilge-
nommen, in der der ehemalige Volksbeauftragte Barth
als Redner in Verbindung mit einer Reihe ſcharfer Angriffe
auf General a. D. Ludendorff auch gewiſſe Aeußerungen
über den Herrn Reichspräſidenten getan hat. Landrat
Stammer ſelbſt hat auf das beſtimmteſte erklärt, daß er
die Aeußerungen Barths, ſoweit ſie verunglimpfender Naturwaren, nur als gegen Suvendorff gerrchtet ver

nden habe und halb kein Anlaß zum Eingreifen für
ihn beſtand. Wenn ich auch dieſer Erklärung des Landrats
Glauben geſchenkt habe, ſo habe ich ihn doch, da nach meiner
aus dem Ergebnis der Ermittlungen gewonnenen Ueber-
zeugung auch die Aeußerungen über den Herrn Reichspräſi-
denten mindeſtens derart gehalten waren, daß ſie nicht
ruhig hingenommen werden durften, meine ſchärfſte
Mißbilligung ausgeſprochen, weil er, wenn er ſchon
die Teilnahme an einer Verſammlung mit dem früheren
Volksbeauftragten Barth, deſſen Ausdrucksweiſe er kennen
mußte, wagen zu können glaubte, wenigſtens im Bewußtſein
ſeiner Rechte und Pflichten als Polizeiaufſichtsbehörde den
Ausführungen Barths, bei denen der Name des Herrn
Reichspräſidenten fiel, ſeine beſondere Aufmerk-
ſamkeit hätte ſchenken müſſen, um ihre Bedeu-
tung und Tragweite ſofort zu überſehen und bei dem Ver-
ſagen der anweſenden Vertreter der Ortspolizeibehörde
ſeiner Pflicht des Einſchreitens gehörig entgegenzukommen.

Zunächſt hat Severing das Recht, zu glauben, was
kein anderer Menſch glauben kann. Aber noch intereſſanter
iſt die Feſtſtellung Severings, daß ſein von ihm ſelbſt als
Landrat beſtätigter Parteifreund über einen ſo rührend
ſchlichten Grips verfügt. Beide Herren müßten eben im
Dienſt die Parteibrille abzetzen, dann hätten wir andere

enthalten.

Landräte und Hindenburg würde nicht ſo befudelt.

Hr. Rameks Reiſe nach Berlin.
Bundeskanzler Dr. Ramek iſt geſtern nachmittag in

Begleitung des Generalſekretärs für Auswärtige Ange-
legenheiten Peter, des Sektionschefs Dr. Schüller, des
Geſandten Dr. Junkar und des Sektionschefs Dr. Ho-
ricky nach Berlin abgereiſt. Auf dem Bahnhof hatten
ſich Vizepräſident Dr. Waber, Beamte der Reichskanzlei
und der deutſche Geſchäftsträger Graf Dönhoff einge-
funden.

Heute vormittag um 9,05 Uhr traf der
Begleitung auf dem Anhalter Bahnhof ein.
Empfang waren der Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann und der öſterreichiſche Geſandte, Dr. Frank,
ſowie verſchiedene Vertreter anderer Reichsbehörden erſchie
nen. Der Bundeskanzler wird in der öſterreichiſchen Ge-
ſandkſchaft Wohnung nehmen.

Kanzler mit
Zu ſeinem

Die „Popolo d'Jtalia“ für eine
Verſtändigung mit Deutſchland.

Rom, 27. März. Die Turiner „Popolo d'Jtalia“ die in
außen politiſchen Fragen die Auffaſſung Muſſo-linis wiedergibt, ſchätzt die bei dem Empfang des neuen
italieniſchen Botſchafters Aldovrandi bei Hinden-
b urg gehaltenen Anſprachen als ein Zeichen der Verſtän-
digung, von der man ſich nur wünſchen könne, daß ſie
die letzten Mißverſtändniſſe endgültig ausgleichen würden,
ein. Die „Popolo d'gtalia“ hebt beſonders hervor, daß
Jtalien ſchon vor England die Kriegspſychoſe überwunden
habe und gute politiſche und wirtſchaftliche Beziehungen
mit Deutſchland aufrichtig anſtrebe.

Aus dieſem Grunde ſei die italieniſche Politik auch
gegen die Rheinbeſetzung und den Ruhreinmarſch

geweſen.
Die italieniſche Regierung habe durch ihre Einladung deut
ſcher Gelehrter nach Lybien bewieſen, daß ſie auch auf das

Spekulationspolitik.
Die Verhandlungen um das Steuerkompromiß haben er.

geben, daß alle Parteien für einen erfolgreichen Abſchluß ſich
bemühen. Dieſe Bereitwilligkeit auch der Deutſchnationalen
benutzte die bürgerliche Linke, in ihrer Preſſe zu verbreiten,
daß ſich unſere gegenwärtige Reichsregierung der Minder-
heit durch die ſtets vorhandene, wenn auch wechſelnde Mehr
heit lange behaupten könne, und zwar unter beſtimm-
ter Anlehnung an die Sozialdemokratie. Ein
merkwürdiger Weg, den man hier ungeſchminkt dem ehe-
malig als deutſchnational ausgegebenen Reichskanzler
Luther nachſagt, ein Weg, der Einſichtigeren die wahr
haftige Hilfloſigkeit Luthers zeigt und in ihnen die Ueber-
zeugung ſeines baldigen Rücktrittes befeſtigt. So iſt die
demokratiſche Freude über das Steuerkompromiß eine vor-
getäuſchte, denn in Wirklichkeit weiß ſie die lockere Ba-
ſis ihrer politiſchen Spekulation. Sie weiß,daß möglicherweiſe zwar Luther aus mancher Not noch eine
Tugend machen wird, um der Löſung vom Amte zu entgehen,
aber keinesfalls wird ſie ſich der Erkenntnis erwehren, daß
die wirtſchaftlich Geſinnten des Zentrums, daß die Volks-
parteiler, daß endlich die Nationalen der Mittelparteien
doch einmal vor die Wand laufen müſſen,die ſie von den Sozialdemokraten ſomit auch
von den Demokraten trennt. Dieſe Trennung bereitet ſich
ſo notwendig vor, wie man den für Eingeweihte gar nicht
überraſchend gekommenen Umfall des „großen“ Finanz-
mannes Reinhold damals ſofort prophezeien konnte.

Heute gleitet die bürgerliche Linke glatt über die „kleinen
Veränderungen Reinholdſcher Grundpläne hinweg. Be-
zeichnend iſt nicht minder die Haltung des „Vorwärts“,
der ſich mit den Demokraten in Harmloſigkeit übt. Er ſpricht
von „Opfern“, die genügt hätten, um den Deutſchnationalen
zu beweiſen, daß man „Freund“ Luther auch ohne ſie zu
ſtützen vermöge! Man hat eben die graue Angſt vor der an-
geblich überwundenen Kriſe und ihrer wahrſcheinlichen
Rechtslöſung.

Die Kernfrage bleibt aber doch, wie die deutſche Wohlfahrt
die politiſche Spekulation dieſer Tage ertragen wird.
Seinerzeit ſtand die zweite Luther- Regierung auf dem
Standpunkt, daß das Programm Reinhold in letzter Be-
ziehung eine wirtſchaftliche Spekulation des Reiches als
Schützer von Handel und Wandel darſtelle. Ungefähr nach
der Rechnung: Erleichtere ich die Laſten der Wirtſchaft, wirt
die Erzeugung angekurbelt, die Arbeitsloſigkeit gehemmt,
die Kaufkraft erhöht und das, was ich vorübergehend an
Steuern falle laſſe, kommt dann doppelt und dreifach wieder
in den Staatsſäckel zurück. Bei keiner Spekulation kann
man wiſſen, ob ſie gelingt; tritt das Fiasko ein, ſo iſt der
völlige Zuſammenberuch gegeben, mithin auch auto-
matiſch die Unerfüllbarkeit des Dawes-Abkommens. Wir
haben das ſeltſame Spiel vor uns, daß der deutſchnationale
Reichsfinanzminiſter v. Schlieben, der Dawes gegner,
Reſerven ſammelte für die Dawes-Verpflichtungen, während
der demokratiſche Reichsfinanzminiſter, der Dawesfreund,
wohl ſpekuliert, mit Möglichkeiten jongliert, doch keine Ge-
wißheit in ſeine Rechnung einſtellen kann. Weder für den
Reichshaushalt, noch für die praktiſche Durchführung der
Erfüllungspolitik.

Selbſtverſtändlich ſind wir die Letzten, die für das Dawes-
abkommen eine Lanze brechen wollen, Wenn hier allein
Herr Reinhold ein „ich kann nicht“ erklären müßte, ſo würde
uns das lieber heute wie morgen recht ſein. Nur darf
neben dem Dawes-Zuſammenbruch nicht der
Trümmerhaufen der deutſchen Wirtſchaft
liegen. Wir gleiten aber abwärts! Noch als die Sirenen-
klänge Reinholds ertönten, da ſprach man am Regierungs-
tiſch das ſtarke Wort, daß der deutſchen Wirtſchaft nur ge-
holfen werden könnte, wenn die Sozialiſten vorerſt auf das
verzichteten, was ſie Sozialpolitik benennen. Nach
den Kompromiſſen von geſtern läßt ſich das wohl nicht mehr
behaupten. Jm Gegenteil, die Sozialdemokratie bekam viel,
mehr, als das Reich auszuhalten vermag. Und
das Ende? Uns iſt nicht geheuer bei dieſen Spekulationen,
weder bei den politiſchen, noch bei den wirtſchaftlichen.
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wiſſenſchaftliche Zuſammenarbeiten beider Völker Gewicht
legt. Zwiſchen beiden Ländern beſtünden keine fundamen-
talen Gegenſätze. Jhr Kampf um nationale Selbſtändigkeit
habe manche Parallele. Schon Bismarck habe auf die
italieniſche Freundſchaft beſonderes Gewicht gelegt. Die
öſterreichiſche Balkanpolitik habe eine gewiſſe Spannun
in das Verhältnis der beiden Nationen gebracht. Na
der Liquidation der Doppelmonarchie hätte Jtalien an-
nehmen müſſen, daß auch der letzte Grund für eine Span-
nung zwiſchen Jtalien und Deutſchland weggefallen ſei.
Leider ſei durch Uebertreibungen und Fälſchungen (2) die
Südtiroler Kampagne entfacht worden. Man habe in
Jtalien nicht verſtehen können, daß man in Deutſchland
beſtrebt geweſen ſei, den Bund ſeiner Feinde noch um weitere
40 Millionen Jtaliener zu vergrößern. Angriffe wiſſe
Jtalien in männlicher Art abſchlagen. Deutſchland müſſe
der Realität in die Augen ſehen. Für Jtalien be
ſtünde heute die Not wendigkeit einer Ex-
panſion. Wenn Deutſchland die Grundgedanken der
italieniſchen Politik verſtehen könne, könnten beide Völker
loyal zuſammenarbeiten.



Nnus dem KReichslage,

„Her Rowdyton des Herrn Koenen.“
der geſtrigen Reichstagsſitzung wurde zunächſt derwurf zur einheitlichen Regelung des Wohnungs

geldzuſchuſſes endgültig verabſchiedet.
Es folgte die zweite Leſung des Haushaltes des
Reichspräſidenten. Die Beſprechung ieſen

t utzte der Kommuniſt Koenen zu wüſten Aus
llen gegen den Reichspräſidenten. Er hielt einen Reichs

l e überhaupt für überflüſſig. Hindenburg ſei n

Reichsinnenminiſter Dr. Külz erklärte unter Zuſtim
mu es Hauſes, man würde der Rede des Abg. Koenen
zu viel Ehre antun, wenn man inhaltlich darauf eingehen
wolle. Ueberall, wo ſich Hindenburg gezeigt habe, habe die
Bevölkerung

den Reichspräſidenten jubelnd begrüßt.
Die Arbeiterſchaft finde ſicherlich an dem Rowdhton
des Herrn Koenen keinen Geſchmack. Für die Handlungen
des Reichspräſidenten ſei das Reichskabinett verantwortlich.
Gewiß gebe es ein Jahr Hindenburg-Politik, aber dieſe
Politik ſei treue Pflichterfüllung auf dem Poſten,
zu dem das deutſche Volk Hindenburg berufen habe. Leb-
hafter Beifall ertönte im Plenarſitzungsſaal.

Der Kommuniſt Koenen, der ſich noch einmal zum
Wort meldete, fand es intereſſant, daß ein derzeitiger
Republikaner den Monarchiſten Hindenburg verteidige. Der
Redner ſchloß mit dem Rufe: „Nieder mit Hindenburg!
Nieder mit dem Maſſenmörder!“ Er wurde vom Präſi-
denten zur Ordnung gerufen.

„Abg. Dr. Philipp (Dnutl.) führte aus, der Abg. Koenen
wäre ſicher nicht perſönlich in Leipzig zugegen geweſen.
Was er vorgetragen habe, wäre aufgelegter Schwindel. Es
müſſe zur Ehre des Leipziger Proletariats geſagt werden,
daß es ſich an dem Tage durchaus anſtändig verhalten
hat. Der Etat des Reichspräſidenten wurde bewilligt.

Beim Etat der Allgemeinen Finanzverwaltung forderte
Abg. Ulitzka (Ztr.) die Regierung auf, alsbald eine
ſeetöngt e Kreditaktion durchzuführen, durch die die Deut

chen im Oſten des Reiches, die durch die Abtretung deutſchen
Gebietes Heimat und Erwerb verloren haben insbeſondere
die Landwirte, Kaufleute, Handwerker und Gewerbetrei
benden endlich in die Lage verſetzt werden, ſich eine
der verlorenen wenigſtens annähernd gleichwertige Exiſtenz
zu gründen. Es handle ſich um eine Ehrenſchuld
an die Verdrängten; man ſolle ihnen durch eine rettende
Tat helfen. Abg. Dr. Philipp (Dautl.) ſtimmte dem
Antrage zu.

Anſtelle des verſtorbenen Reichskanzlers Fehrenbachwird im Reichstag nach der Wahlvorſchlagskiſte der Zen-
trumspartei Frau Klara Philipp Karlsruhe treten. Sie
gehört ſeit einigen Jahren dem Vorſtande des Reichsaus-
ſchuſſes der Zentrumspartei an.

Hindenburg kondoliert dem Zentrum.
Der Reichspräſident hat anläßlich des Ablebens des

Reiskanzlers a. D. Fehrenbach der Zentrumsfraktion
des Reichstages folgendes Telegramm zugehen laſſen:

„Zu dem ſchweren Verluſte, der Sie durch den Tod esVorſhe den betroffen hat, ſpreche ich Jhnen mein herz-

lichſtes Beileid aus. Jch werde dem trefflichen Manne, der
ets vom beſten Willen beſeelt, dem deutſchen Volke an
ührender Stelle treu gedient hat, ein ehrendes Andenken
bewahren. gez. von Hindenburg.

Trotz der ſchönen Worte!
Grenzverſtärkung am Brenner.

Wien, 27. März. Wie den „Jnnsbrucker Nachrichten“ von
e Seite aus Südtirol berichtet wird, findenDort bedeutende Verſtärkungen der militäriſchen Garniſonen

ſtatt. Die Stärke der gegenwärtig in DeutſcheSüdtirol
garniſonierenden Truppen kann auf 20000 Mann geſchätzt
werden. Dazu kommen noch die faſchiſtiſchen Formationen.
Für den Frühſommer ſind größere Uebungen an der öſter
reichiſchen Grenze vorgeſehen.

Mahnungen an den jugoſlaviſchen
Außenminiſter.

Belgrad, 27. März. Jn der geſtrigen Sitzung der Skup-
ſchitna warnten die Führer der Oppoſition vor einer allzu
ſtarken Annäherung an Jtalien, die gleichbedeutend wäre
mit einer Stellungnahme gegen Deutſchland. Der frühere
Außenminiſter Trumpitſch betonte, der Anſchluß Deutſch
Oeſterreichs an das Deutſche Reich müſſe als eine natür-
liche Folge des Grundſatzes des Selbſtbeſtimmungsrechtes
der Völker angeſehen werden. Man werde die Vereinigung
eines Volkes auf die Dauer nicht verhindern können.
Jugoſlavien müſſe deutſchfreundliche Politik machen, die
beſonders im wirtſchaftlichen Jntereſſe des Landes liege.

Eine wichtige Beſprechung
Briands mit Poincare.

Paris, 27. März. Die verſchiedenen Gruppen des Senats
ſich über die Entwicklung der franzöſiſchen Finanzkriſe

chon ſeit längerer Zeit außerordentlich beunruhigt. Geſtern
nahmen die beiden größten Gruppen des Senats, die der
demokratiſchen Linken und der republikaniſchen Union, Ent-
ſchließungen an, in denen gefordert wird, daß der Senat
nicht eher in die Ferien geht, bis das Budget für 1926
angenommen iſt. Die Tagung der Generalräte, an der die
Senatoren teilnehmen und während der die Arbeiten des
Senats unterbrochen werden, ſoll vom April bis Mai
derſchoben werden.

Briand hatte deshalb eine zweiſtündige Unter
redung mit Poineare, über deren Verlauf keinerlei
Andentungen vorliegen. Dieſe Unterredung hat im
Senat großes Aufſehen erregt. Die Erregung ſteigerte
ſich ſpäter, als auch eine Reihe anderer Miniſter den

Senat auffuchten.
Es wird erklärt, Briand habe darauf hingewieſen, daß die
Regierung alle Anſtrengungen machen werde, eine möglichſt
baldige Annahme der Finanzprojekte in der Kammer herbei-
zuführen. Briand hatte weiter eine Unterredung mit dem
Vorfitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes des Senats, den
er bat, eine der nächſten Sitzungen des Senats für die
Debatte der Locarno Verträge anzufetzen, damit ſie auch
Raum Senat ragtifiziert werden.

Raden nach Kanton beordert.
Moskau, 26. März.

ſtand in Kanton hat die Sowjetregierung in einer außer
gewöhnlichen Sitzung beſchloſſen, Radek als Emiſſär Mos-
kaus nach Kanton zu ſenden. Die heutige Preſſe beurteilt
die dortige Lage als fehr ernſt und gibt zu, daß der Einfluß
Sowjetrußlands ſogar in dem kommuniſtiſchen Kanton voll
ſtändig verſchwinden werde, wenn die Sowjetregierung nicht
ſofort Schritte unternimmt, um der Kantonregierung zu

och helfen.

Rückkehr Houghtons und
Gibſons nach Europa.

London, 27. März. Der amerikaniſche Botſchafter in Lon
don, Houghton, wird am 3. April Newyork verlaſſen,
um wieder nach England zurückzukehren. Mit ihm wird
wahrſcheinlich auch der amerikaniſche Geſandte in der
Schweiz, Gib ſon, reiſen, der die Vereinigten Staaten auf
der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz am 18. Mai in
Genf vertreten ſoll, ſofern nicht dieſe o e wegen der
Schwierigkeiten verſchoben wird, die die franzöſiſchen, eng-
liſchen und amerikaniſchen Anſichten über die induſtriellen
und Flottenſeiten des Problems mit ſich bringen.

Aus Stadt und Amgebung
Voroſtern.

Sonntagsgedanken.
Sonntag Palmarum eröffnet die Karwoche. Oſtern iſt

nahe herbeigekommen. Die letzten Einſegnungen werden
vollzogen; in Häuſern, die es ernſt mit dem Chriſtem-
tum meinen, lebt man bewüßt den Geiſt dieſer düſtern
Woche mit, der am Karfreitag feinen Höhepunkt erreicht, um
am 1. Oſterfeiertag eine lichtvolle Verklärung zu finden.

Die Natur verjüngt fich: Knoſpen ſchwellen an Buſch
und Baum. Die Sonne lockt und lockt. Sie wird die Auf-
erſtehung des neuen Lebens erzwingen, das in den Kreis
lauf des Jahres eingeſchlofſen iſt. Auch das Menſchenherz
lebt auf; es macht ſich frei aus Sorgen und Nöten des
Winters und freut ſich des Daſeins, weil es neue Kraft in
ſich ſpürt.

Aber es kommt uns nicht auf dieſe äußere Verjüngung
und Belebung der Natur an; ſie iſt wieder zum Tode und
zum Sterben verurteilt. Die ſich erſchließenden Blüten
müſſen verwelken. Dieſem Leben droht immer wieder die
Vernichtung. Wir ſuchen nach etwas, das über die Zeit und
über die Vergänglichkeit hinausreicht, und das wird in der
Karwoche geboren: Am harten Stamm von Golgatha wächſt
die Roſe der Unſterblichkeit. Aus der Einſamkeit des ver-
läſterten Gottesſohnes geht der „neue Menſch“ hervor, der
nicht mehr dem Tod unterworfen iſt, ſondern ihn über-
wunden hat. Mag auch dieſes Sterben im beginnenden
Frühling trüb und ſchaurig ſein, es umſchließt doch die
Seligkeit derer, die im Lebenskampf und im Ringen mit den
Mächten der Welt durch den Tod des Gekreuzigten Sieger
bleiben wollen.

Ein großes Geſchenk iſt uns durch dieſes Opfer gegeben,
und wir möchten auch ſchenken und opfern. Die Kinder
ſollen eine Freude haben, deren letzte Wurzel in der Chriſt-
freude der Leidüberwindung liegt. Nun kann uns kein
Tod mehr ſchrecken: „Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo
iſt dein Sieg!“ Wie ein Triumphgeſang klingt es durch den
Flor der Karwoche. Wie Silber iſt es in das ſchwarze
Leidenstuch gewebt: nicht das Leben ſiegt, ſondern das
neue Leben.

Voroſtern richtet unſere Augen auf das Weltopfer des
Weltheilands. Wer erkannt hat, um was es geht, der
wird in ernſter Andacht dieſe Tage verbringen, ſich beugend
vor dem Gnadenwillen, den uns Oſtern ſchenkt. So wollen
wir ſtille Menſchen in der ſtillen Woche ſein.

-—SJ„ T SDie Miete im April 94 Prozent.
Wie wir heute von amtlicher Stelle aus Verlin er

fahven, wird die Miete vom 1. April ab bis auf weiteres
94 vom Hundert (bisher 84 Prozent) betragen. Die
jenigen Mieter, welche die Schönheitsreparaturen ſelbſt
übernommen haben, zahlen 90 vom Hundert (bisher 80
Prozent).

Morgen äftsfreder Sonntag! Es ſei nochmals daraufer We S morgigen Sonntag Palmarum die
hieſigen Geſchäfte in der Zeit von 12—6 Uhr nachmittags
offen gehalten werden und ſomit insbeſondere auch der
Landbevölkerung Gelegenheit gegeben iſt, ihren Bedarf für
das Oſterfeſt einzukaufen.

Ein dreiſter Ladendiebſtahl wurde geſtern in den Mittags
ſtunden in dem Kolonialwarengeſchäft der Frau Sch. in der
Gotthardtſtraße verübt. Ein unbekannter Dieb raubte in
einem unbewachten Augenblick einen Geldbetrag in Höhe
von hundert Mark aus der Ladenkaſſe, es handelt ſich um
einen Fünfzig- und zwei Zwanzigmarkſcheine ſowie kleineres
Geld. Der Langfinger konnte unbehelligt entkommen. Die
Kriminalpolizei hat die Ermittlungen aufgenommen.

Ein unerhörter Bubenſtreich. Die Schaufenſter eines
größeren Geſchäftshauſes am Ausgang der Gotthardtſtraße
nach der Weißenfelſer Straße wurden in der letzten Nacht
von ſchamloſen Geſellen in geradezu viehiſcher Weiſe be
ſchmiert. Leider hat ſich nicht herausſtellen laſſen, wer dieſe
Schweinereien verurſacht hat. Eine ganz gehörige Portion
Prügel wäre das mindeſte, was die Burſchen verdienten!

Ein erfelgloſer Einbruch. Jn der letzten Nacht drangen
unbekannte Diebe in die „Michel“Brikettverkaufsſtelle in
der Nulandtſtraße ein. Durch Einſchlagen der Fenſterſcheibe
gelangten ſie in den Geſchäftsraum und erbrachen dort
die Schreibtiſche. Wie heute morgen feſtgeſtellt werden
konnte, iſt aber den nächtlichen Befuchern nichts von Wert
in die Hände gefallen. Sie haben allem Anſchein nach, da
ſie nichts „zum Mitnehmen“ fanden, den Raum auf dem-
ſelben Wege wieder verlaſſen. Es fehlt jede Spur von
ihnen.

Beſichtigung des nenen Städtiſchen Schlachthofes. Der
neue Städtiſche Schlachthof an der Weißenfelſer Straße
iſt auch am morgigen Sonntag in der Zeit von 9--12 Uhr
vormittags und 3—5 Uhr nachmittags noch der Einwohner-
ſchaft zur Beſichtigung freigegeben. Die Beſichtigungen
erfolgen unter ſachkundiger Führung.

Auf die Nachricht über den Auf
Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.

Jn der letzten Woche hat die Zahl der Merfeburger
Arbeitsloſen wiederum eine Steigerung erfahren, die
auf Entlaſſungen in verſchiedenen hieſigen Betrieben und
auf die für landwirtſchaftliche Arbeiten ziemlich ungünſtige
Witterung der letzten Tage zurückzuführen iſt. Am heutigen
Sonnabend wurden 519 Vollerwerbsloſe (466 Männer
und 53 Frauen) gezählt, in der Vorwoche waren es
486 Perſonen (440 bezw. 46). Die Zahl der Zuſchlags-
empfänger erhöhte ſich in den letzten acht Tagen von
641 auf 662. Mit Notſtandsarbeiten werden nach wie vor
200 Arbeitsloſe beſchäftigt. Die Zahl der von der ſtädti-
ſchen Erwerbsloſenfürſorge unterſtützten Perſonen beläuft
ſich demnach auf insgeſamt 1381 (Vorwoche 1327)

Elternabend des Lyzeums.

Einen ſchönen Ausklang des Schuljahres bildete der
geſtrige Elternabend, der in der vollbeſetzten Aula des
Lyzeums Eltern, Lehrer und Schülerinnen für zwei kurze
Stunden miteinander vereinigte. Der ſechſte ſeiner Art,
o hob Direktor Seele in den Einleitungsworten hervor;
ieſes Mal nicht einem beſtimmten Meiſter der Muſik ge

widmet, ſondern allgemeiner unter das Thema „Aeltere
geiſt liche und weltliche Muſik“ geſtellt. Nicht mit
künſtleriſchem Maßſtab ſoll ein ſolcher Abend gemeſſen
werden, ſondern er will eine Zuſammenfaſſung, ein
Spiegelbild des Muſikunterrichts auf der Schule geben,
und in ſeiner Weiſe dazu beitragen, Eltern und Schüler
zu immer beſſerem, tieferem Verſtändnis der hier vor-
liegenden hohen Aufgaben z führen. Rückblickend auf
alles Gebotene kann man ſolchen Worten mr zuſtimmen,
dieſen Zweck hat der Abend vollkommen erfüllt. Wir
brauchen im einzelnen deshalb nicht auf die reiche, faſt
überreiche Vortragsfolge einzugehen.

Muſiklehrer Hinkelthein hatte ſorgſame Vorberei-
tungsarbeit geleiſtet. Die Chöre, welche in den Dar-
bietungen des Abends überwogen, verrieten eine ſichere
muſikpädagogiſche die gewiſſenhaft alles eingeübt
hatte, ohne über den Einzelheiten die Grundauffaſſung
des einzelnen Liedes zu kurz kommen zu laſſen. Wie
friſch klang z. B. Schenkenbachs Reiterlied, obſchon es
von Mädchenſtimmen geſungen wurde!

Alle Ausübenden waren mit redlichem Eifer bei der
Sache, man hatte den Eindruck, daß Lehrende wie Lernende
ein ernſter Wille erfüllte, ſich in der Muſik nicht mit einer
oberflächlichen, leichten Auffaſſung genügen zu laſſen.

Pädagogiſchphiloſophiſche

Arbeitsgemeinſchaft.
Jn der pädagogiſchen philoſophiſchen Arbeitsgemeinſchaft

des Studienrat Hemprich wurde am letzten Mittwoch
fortgefahren in der Beſprechung der Briefe Schillers
über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen
(4. Brief).

Jn der moraliſchen Schätzung fällt der Unterſchied
zwiſchen dem reinen und empiriſchen Menſchen weg; denn
die Vernunft iſt befriedigt, wenn ihr Geſetz nur ohne Be
dingung gilt. Die Vernunft fordert Einheit, die Natur
aber Mannigfaltigkeit, und von beiden Geſetzgebungen wird
der Menſch in Anſpruch genommen. Das Geſetz der erſteren
iſt dem Menſchen durch ein r Bewußtſein, das
Geſetz der anderen durch ein unvertilgbares Gefühl einge
hräse Es zeugt von noch mangelhafter Bildung, wenn
er ſittliche Charakter nur mit Aufopferung des natür

lichen ſich behaupten kann; und eine Staatsverfaſſung
wird noch ſehr unvollendet ſein, die nur durch Aufhebung
der Mannigfaltigkeit Einheit zu bewirken im Stande iſt.
Der Staat ſoll, indem er das unſichtbare Reich der Sitten
ausbreitet, das Reich der Erſcheinung nicht entwölken.

Der menſchliche Künſtler, der ſeine Hand an die geſtalt-
loſe Maſſe legt, um ihr die Form ſeiner Zwecke zu geben,
trägt kein Bedenken, ihr Gewalt anzutun, denn die Natur,
die er bearbeitet, verdient für ſich ſelbſt keine Achtung.
Ganz anders verhält es ſich mit dem pädagogiſchen und
politiſchen Künſtler, der der Menſchen zugleich zu ſeinem
Material und zu ſeiner Aufgabe macht. Mit einer ganz
anderen Achtung, als diejenige iſt, die der ſchöne Künſtler
gegen ſeine Materie vorgibt, muß der Staatskünſtler ſich
der ſeinigen nahen und nicht bloß ſubjektiv und für das
innere Weſen muß er ihre Eigentümlichkeit und Perſönlich
keit ſchonen.

Keine Aufwertung der
alten Tauſendmarkſcheine.

Jn der geſtrigen Hauptverſammlung der Reichsbank er-
klärte Reichsbankpräſident Dr. Schacht zu der Frage der
Aufwertung der alten Reichsbanknoten, dieſe Forderung
werde teils von Jdealiſten, die Kenntniſſe der Wirt-
ſchaft vermiſſen ließen, teils von Agitatoren berufs-
mäßig betrieben, um neue Beunruhigungen in die
Bevölkerung hineinzutragen. Eine derartige Aufwer-
tung bedeute einen Bruch der Londoner Verträge und die
Gerichte hätten ſie auch einhellig in überzeugender Be
gründung zurückgewieſen. Um die wirtſchaftlichen Folgen
einer derartigen Aufwertung klarzulegen, ſei darauf hinzu
weiſen, daß allein an braunen Tauſendmark-
ſcheinen 128 Milliarden nicht an die Reichs
bank zurückgelangt ſeien. Die Aufwertung einer
derartigen Summe bedeute nicht nur den Zuſammenbruch
der Reichsbank, ſondern der geſamten deutſchen Währung,

Der heutige Wochenmarkt bot ſowohl im Hinblick auf
den zahkreichen Beſuch als auch bezüglich der ausgeſtellten
Waren ein recht erfreuliches Bild. Das Angebot
in Eiern war wie immer am Sonnabend beſonders
ſtark; der Preis ſchwankte zwiſchen 10 und 13 Pf. für
das Stück. Die Butter koſtete 1,15 Mark. An Gemüſe gab
es: Weißkohl für 15--18 Pf., Rot- und Wirſingkohl für
18—20 Pf., Blumenkohl für 30 Pf. bis 1, Mark, Spinat
für 20—-30 Pf., Zwiebeln für 15 Pf., Mohrrüben für 15
bis 20 Pf., Kohlrüben für 15 Pf.,„ Salat für 20—30
Pf., grüne Gurken das Stück für 1,20 Mark und als
Neuſtes vom Jahr: Radieschen, das Bündchen für 20
Pf. Ferner gab es allerlei Saatgut und Pflanzen für den
Gemüſegarten. Auch auf dem Blumenmarkt war heute
mehr Abwechſlung. Da gab es außer den gewöhnlichen
Topfpflanzen die erſten Primeln und Veilchen. Auch hier
wurden Pflanzen für den Garten feilgeboten; beiſpielsweiſe
Stiefmütterchen, Tauſendſchönchen, Nelken, Goldlack und
kleine Roſenſtämmchen.

Die Brockenſammlung in der Karlſtraße 4 iſt, wie der
Magiſtrat uns mitteilt, vorläufig auf vierzehn Tage

lge ſchloſſen
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Die Merſeburger Vanken unv Sparkaſſen ſowie die Reichs
banknebenſtelle weiſen im heutigen Anzeigenteil darauf
hin, daß ihre Kaſſen und Geſchäftsräume am Oſter-
ſonnabend geſchloſſen bleiben. Die Kundſchaft wird
daher gebeten, ihre Geſchäfte bis Donnerstag mittag zu
erledigen.
Eine Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten und Lehrmitteln
wird morgen mittag in der Berufsſchule am Windberg
eröffnet. Lehrerkollegium und Jnnungsausſchuß laden zum
Beſuch, der koſtenfrei iſt, ein. (S. Anzeige.)

Es wird wärmer! Nach den letzten kühlen Tagen ſcheint
nun doch endlich das t ringe einzuziehen.Unſer Wetterdienſt kündigt für den morgigen Sonn
tag wolkige aber trockene Witterung mit ziemlich warmer
Tagestemperatur an. Im äußerſten Oſten herrſcht noch
eiteres Wetter, im übrigen Deutſchland iſt der Himmel
ewölkt, im Weſten ſind leichte Regenfälle zu verzeichnen.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Nach dem gleichnamigen Roman
von W. Hegeler iſt der Film „Pietro, der Köſar“ her
geſtellt worden, der ab geſtern im vorgenannten Theater
läuft. Die Handlung des Werkes führt uns in das Leben
einer Seeräuberbande und iſt packend aufgebaut. Erſt
klaſſige Darſteller, von denen wir nur Aud Egede Niſſen,
Rudolf KleinRogge und den durch ſeine Siegfried- Rolle
im Nibelungen-Film bekannt gewordenen Paul Richter her-
vorheben. Jm Beiprogramm läuft das intereſſante Film-
werk „Aus eigener Kraft“, das beſonders durch ſeine glän-
zenden Sport, Jnduſtrie- und Nachtaufnahmen beachtens-
wert iſt. Ein Beſuch iſt empfehlenswert.

union- Theater. Wiederum bringt die Direktion ein Luſt-
pielprogramm. Den Vogel ſchießt Reginald Denny mit
einem Filmwerk „Jn Newyork iſt was los!“ ab.
er Saktige Film überſtürzt ſich förmlich an komiſchen

Situationen, ſo daß die Beſucher nicht aus dem Lachen
kommen. Als zweiter Luſtſpielſchlager rollt „Der Re
gattafürſt“. Hier ſind es beſonders ſenſationelle Auf-
nahmen aus dem Waſſerſport, die den Beſucher feſſeln.

Kammer-Lichtſpiele. Die Direktion hat dankenswerter
Weiſe das Filmwerk „Der Walzer von Strauß“bis ſchl. Montag verlängert. Ein Beſuch kann empfohlen
werden.
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3weckwerßand Geung,
Die Konfirmanden der Siedlung NeuRöſſen.

Am Sonntag Palmarum findet in der Kirche zu Röſſen
vormittags 10 Uhr die Einſegnung der Konfirmanden
aus der Siedlung Neu-Röſſen durch Paſtor Jentzſch
ſtatt. Es ſind folgende Knaben und Mädchen, klaſſenweiſe
alphabetiſch geordnet:

1. Alfred Becker; 2. Helmuth Eſer; 3. Martin Heinze;
4. Ernſt Henneberger; 5. Hermann Holzinger; 6. Richard
Kaufmann 7. Paul Müller; 8. Karl Neuſcheler; 9. Hel-
mut Schmitt; 10. Fritz Schulze; 11. Heinz Schwertfeger;
12. Hermann Strube; 13. Karl Sieler; 14. Alois Seibold:

15. Kurt Schöne; 16. Heinz Wulff; 17. Willy Andreas;
18. Otto Arndt; 19. Eduard Dallmann; 20. Karl Eichler;
21. Herbert Enders; 22. Fritz Lehmann; 23. Alfred Mack
witz; 24. Heinz Vier; 25. Fritz Böhme; 26. Max Krippner;
27. Reinhold Thormann; 38. Fritz Haubenreißer; 29.
Richard Schaller.30. Anna Bauer; 31. Hermine Brünert; 32. Fepdora
Dobermann; 33. Margarete Grunewald; 34. Lotte Stöpke;
35. Ehrentraut Hartung; 36. Käthe Keller; 37. Melitta
Stöckek; 38. Martha Meinhold; 39. Lotte Titze; 40. Elſe
Rothe; 41. Lieſelotte Schoof; 42. Erna Schöne; 43. Gerda-
Hrſchel: 44. Emma Mayer; 45. Helga Dörfer; 46. Marie
Teſchner; 47. Gertrud Wolf; 48. Elli Brücher; 49. Frieda
Kalock; 50. Marie Blanke; 51. Elſa Einert: 52. Frieda
Hoppe; 53. Hedwig Küſter; 54. Martha Schreinert; 55.
Eliſabeth Möbert.Infolge des beſchränkten Raumes in unſerer kleinen
Kirche mußten Eintrittskarten ausgegeben werden,
durch die ſich die Angehörigen und Bekannten der Konfir-
manden auszuweiſen haben.

GHH&Ss8v wennAus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der ſtädtiſche Haushaltsausſchuß beſchäftigte ſich mit
neuen Anträgen über Hilfsmaßnahmen für Exr-
werbs loſe in welchen u. a. gefordert werden: 1. Eine
ſofortige Wirtſchaftsbeihilfe von 50 Mk., 2. Einrichtung
von Speiſeküchen zur unentgeltlichen Abgabe von Mittag-
eſſen für Erwerbsloſe, 3. Jnangriffnahme von größeren
Notſtandsarbeiten. Die Abſtimmung ergab die Ablehnung
zu Punkt 1, und Annahme von Punkt 2 und 3. Beſonders
bedürftigen Erwerbsloſen ſoll jedoch aus allgemeinen Für-
ſorgemitteln Beihilfen gewährt werden. Zur Zeit zählt
Halle immer noch 7100 Erwerbsloſe, von denen 4800
ünterſtützung erhalten. Wie der Magiſtrat mitteilte, ſollen
im Aprik 400 neue Wohnungen in Angriff genommen
werden, denen im Mai weitere folgen werden. Das Rech-
nungsjahr 1925 ſchließt mit einer Ueberſchreitung von
1983 900,27 Mk. ab.

Eine Folge ſpiritiſtiſcher Jrrlehren.
Eine Erklärung für den Selbſtmord der Frau Klimpel.
Lauchſtädt, 27. März. Zu dem geſtrigen Selbſtmord der

Frau des Malermeiſters Klimpel, ven wir bereits mel
veten, erfahren wir, daß die Ende der dreiſßiger Jahre
ſtehende Frau ſich in letzter Zeit viel mit Schriften über
Spiritismus, Geiſterlehre und Hellſeherei befaßt hat. Es
Kann kaum noch ein Zweifel darüber beſtehen, daß die
Sinne der Unglücklichen dadurch verwirrt worden ſind und
daß ſie in einer durch die Lektüre der aufregenden Bücher
verurſachten geiſtigen Nmnachtung den Tod im
Waſſer geſucht hat. Die Familie der auf ſo tragiſche
Weiſe aus dem Leben geſchiedenen Frau findet allgemein
tiefſte Anteilnahme, zumal Frau Klingel in ſehr guten

Eheverhältniſſen lebte.

Oberbeung. Beſitz wechſel. Das jetzt im Beſitz des
Fleiſchers Herber befindliche Geyer'ſche Grundſtück iſt
durch Kauf an den Fleiſchermeiſter Wieſemann in
Lauchſtädt übergegangen, der in demſelben ebenfalls Flei-
ſcherei und Kolonialwarenhandel betreiben will. Die Ueber
gabe erfolgt bereits am Montag, den 29. März.

Spergau. Eine Vorführung des Filmes „Spre-
chen de Hände“ fand hier am Donnerstag ſtatt. Trotzdem
zu gleicher Zeit eine wichtige andere Verſammlung tagte,
hatte ſich eine ſtattliche Beſucherzahl eingefunden, die mit
innerſter Anteilnahme den Bildern vom tiefſten Elend der
taubſtummblinden Kinder folgten und mit Ergriffenheit die

Mittel und Wege ſahen, die chriſtliche Liebe erſonnen hat,
um ſie zu tüchtigen und frohen Menſchen trotz ihrer Leiden
zu machen. Wie unerſchütterlich iſt die Geduld der Diako-
niſſen in ihrer ſchweren Arbeit! Und wie ſtark und getroſt
tragen die Pfleglinge ihre NNot! Es iſt auf das lebhafteſte
z h daß den Gemeinden auf dieſe Weiſe ein an
chauliches Bild von der Tätigkeit der chriſtlichen Anſtalten

geboten wird, die ja auf unſere Mithilfe angewieſen ſind.

Brehna Molkereiſchule der Prov. Sachſen.
Dank der Beſtrebungen des Molkereidirektors Otto Koch,
hier, in wiſſenſchaftlicher Beziehung vorwärts zu ſchreiten,
hat ſich die hieſige Molkereiverwaltung, trotz bedeutender
Koeſtn, entſchloſſen, eine hervorragende Neueinrichtung für
den Milchkonſum durch Beſchaffung einer Paſteuriſieranlage
Tiefkühleinrichtung zu treffen. Durch dieſen Apparat wird
die Milch zur Abtötung der Bakterien längere it einer
Erhitzung von 95 Grad Celſius ausgeſetzt, um dann au
1 Grad Celſius abgekühlt zu werden. Zufolge dieſer Be
handlung der Milch werden nicht nur die ſchädlichen Bak-
terien abgetötet, ſondern auch durch die außerordentlich
Abkühlung auf 0--1 Grad Celſius verhindert, däß weitere
von außen kommenden Bakterien eine Lebensmöglichkeit
finden. Verſuche haben gezeigt, daß eine derartig behandelte
Milch, ſelbſt bei 36 Grad Celſius, vier Tage tadellos ſich
gehalten hat, ſo daß ſie ſich noch kochen ließ. NNach alle-
dem dürfte dieſe Neueinrichtung der Milchwirtſchaft als
ein hervorragender Fortſchritt zu begrüßen ſein und dem
Milchhandel neue Wege weiſen, um die vielfach vorkommen-
den Verluſte, beſonders im Sommer zu verhindern.

Eisleßken. Vom Auto getötet. Als ein Kraftwagen
durch den Ort Langenbogen fuhr, kam die 14 Jahre alte
Tochter des Bergarbeiters Paul Kohlſtedt über die
Straße und lief direkt in das Auto. Zum Abſtoppen war
es zu ſpät, das Auto ging dem Mädchen über die Bruſt.
Der Tod. trat auf der Stelle ein. Der Unglücksfalt iſt um
Pur da das Kind morgen konfirmiert werden
ollte.

Kus gem KReiche,
Aus der Reichshanuptſtadt-

Noch ein blutiges Familiendrama! Der Bauunternehmer
Franz Henze in Berlin-Schöneberg verſuchte heute Nacht
feine Frau zu erſchießen, tötete dann auf einen Schuß
feinen Hund und ſchoß auf eine bei ihm möbliert wohnende
Dame ohne ſie jedoch zu treffen. Dann tötete er fich
ſelbſt. Frau Henze iſt nur leicht verletzt.

Brieſmarkenraub in einem Poſtamt. Aus dem Poſtamt
„Südoſten 36“ in der Wienerſtraße ſind geſtern für 92 bis
93 000 Mark Briefmarken geraubt worden. Als mutmaß-
licher Täter iſt der 45 jährige Poſtſchaffner Albert Birk-
holz verhaftet worden.

Exploſion in Leipzig-Lindenau.
Leipzig, 272. März. Am Freitagmorgen brach in der

chemiſchen Fabrik von Kaiſer Co. in Leipzig-Lindenau
durch eine Exploſion Großfeuer aus. Von allen Seiten
rückten ſofort Löſchzüge nach der Brandſtelle. Hier war
aber an eine Rettung der Gebäude nicht mehr zu denken,
die Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, das mächtige
Flammenmeer möglichſt ſchnell niederzukämpfen. Mit drei
Schlauchleitungen war dieſe Arbeit in etwa einer halben
Stunde bewältigt.

Nach der kriminalpolizeilichen Unterſuchung konnte eine
Fahrläſſigkeit nicht feſtgeſtellt werden. Es müſſen bei Aus-
bruch des Feuers beſonders widrige Umſtände mitgeſpielt
haben, die auch der Chemiker ſchwerlich wird klären können.
Der Sachſchaden iſt beträchtlich und nicht durch Verſicherung
gedeckt.

Vereitelter Ueberall auf einen Geld riefträger.
Leipzig, 27. März. Durch die Aufmerkſamkeit eines

Hilfsarbeiters konnte ein ſchweres Verbrechen verhütet wer
den. Dieſer hatte einen Mann beobachtet, deſſen Weſen
ihm ſofort verdächtig vorkam. Er folgte ihm unbemerkt
und ſah, daß der Verdächtige einem Geldbriefträger auf
dem Fuße folgte, dann und wann ſogar auch die von dem
Geldbriefträger aufgeſuchten Häuſer betrat. Nun wurde es
ihm zur Gewißheit, daß der Mann einen Ueberfall auf
den Geldbriefträger plante. Er verſtändigte davon einen
Polizeibeamten, der den verdächtigen Menſchen ſtellte. Bei
der ſofortigen Leibesdurchſuchung verſuchte er, ſich unbe
merkt eines ſchweren Hammers zu entledigen. Dieſes war
aber von Hausbewohnern geſehen worden. Der Mann
wurde zunächſt in der Gefangenenzelle der Polizeiwache
untergebracht, wo er einen Selbſtmordverſuch vortäuſchte.
Nach ſeiner Angabe iſt er ein aus Berlin gebürtiger 35jähr.
Fleiſcher, der ſich ſchon ſeit Wochen wohnungs- und mittellos
hier aufhält.

Kommuniſtenſturm auf das Chemnitzer Rathanus.
Chemnitz, 26. März. Etwa 809 Erwerbsloſe, größtenteils

Kommuniſten, zogen am Donnerstag abend gegen ſechs
Uhr im geſchloſſenen Zuge mit roten Fahnen vor das
neue Rathaus. Ein Teil des Zuges, der in das Rathaus
eindringen wollte, ſtürmte gegen das vor dem Rathaus
aufgeſtellte an und drängte die Polizeibe-
amten nach dem Rathauseingang zurück. Da hierbei einige
Beamte tätlich angegriffen wurden, mußten die
Poliziſten von ihrem Gum miknüppeln Gebrauch
machen. Bei dieſer Gelegenheit fiel ein Schuß aus der
Menge gegen die Polizeibeamten, der jedoch nicht traf.

Ein Schwerverbrecher auf der Flucht erſchoſſen.
Gardelegen, 27. März. Der Land jäger Mieſte hat

einen Spitzbuben, den er bei einem Diebſtahl er
tappte, erſchoſſen, da dieſer trotz mehrmaligen Anrufs
nicht ſtehen blieb. Die e en n de chen
es ſich um einen Schwerver dgeraumer Zeit die ganze Gegend im Kreiſe unſicher gemacht

Rundfunk auf der Wartburg.
Eiſenach, 27. März. Den Bemühungen des Eiſenacher

Stadtrats iſt es gelungen, für Eiſenäch eine Rundfunk
beſprechungsſtelle, die von der r Rund-funk- Aktiengeſellſchaft Leipzig eingerichtet wird, zu erhalten.
Die Beſprechungsſtelle wird in Kürze auf der Wartburg
in Betrieb genommen werden

Die Krankenſchweſter Fleſſa zum
Tode verurteilt.

a. M., 27. März. Das Schwurgericht verur
teilte nach dreitägiger Bergndrung Krankenſchweſter
Wilhelmine Flefſa, die, wie wir berichteten, wegen vor-
ſätzlicher Tötung des Chirurgen Dr. Seitz an eklagt war,
zum Tode und dauernder Aberkennung der ürgerlichen
Ehrenrechte. Sämtliche Sachverſtändige ſprachen ſich dahin
aus, daß die Angeklagte die Tat mit Vorſatz ausgeführt und
von langer Hand vorbereitet habe.

Fünf Todesopfer einer Gasvergiftung.
Dresden, 27. März. Geſtern vormittag iſt durch Aus

ſtrömen von Leuchtgas die Familie des Arbeiters Bürger,
und zwar Bürger ſelbſt, ſeine Ehefrau, der Sohn, die
Tochter und eine bei Bürger wohnende Fran Kreßler ums
Leben gekommen. Das Kind der Frau Kreßler wurde noch
lebend dem Krankenhaus zugeführt. Es wird angenommen,

daß ein Gasrohrbruch vorliegt. Ueber dieſen Un
glücksfall herrſcht in den Kreiſen der Bevölkerung ſtärkſte
Beunruhigung.

Ein gefährlicher Brand.
Laubau (Schleſien), 27. März. Jn Heidersdorf

f entſtand um Mitternacht im Beſitztum von Auguſt Reiche l
Feuer, wodurch das ganze Anweſen eingeäſchert
wurde. Neben den Gebäuden iſt auch Vieh, Erntevorräte
und landwirtſchaftliches Jnventar mit verbrannt. Der Be
ſitzer war zur Zeit des Brandes nach Rotenburg gefahren,
wo ſich eines ſeiner Kinder in einem Heim befindet. Dief
Frau mußte mit den übrigen ſechs Kindern aus dem
zweiten Stockwerk ſpringen, um des nackte
Leben zu retten. Man nimmt vorſätzliche Brand
ſtiftung an.

Eine Studienfahrt ohne Ergebnis.
Breslau, 27. März. Wie wir bereits meldeten, vegab
ſich eine Kommiſſion der Breslauer Geſellſchaft
für wiſſenſchaftlichen Okkultismus nach der,ſchleſiſchen Ortſchaft Friedrichshain bei dem Städtchen
Reichenbach, um zu Beobachtungszwecken eine Nacht in dem
ſogenannten Geſpenſterhauſe zu verbringen. Um nach
Möglichkeit jeglichen Schabernack dritter Perſonen von vorn-
herein auszuſchalten, war ein Polizeihund mitge-
nommen worden. Die Kommiſſion durchwachte die ganze
Nacht von 8 Uhr abends bis früh um 6 Uhr bei brennender
Lampe in der Wohnſtube des Hauſes, vermochte je-
doch keinerlei okkulte Beobachtungen zumachen. Nach Anſicht der Kommiſſion iſt trotz des ne
gativen Erfolges dieſer Nacht noch längſt nicht bewieſen, daß
die berichteten Erſcheinungen nicht echt geweſen ſeien. Es
iſt nach ihrer Anſicht durchaus möglich, daß in der be-
treffenden Nacht die bisher ja nicht bekannten Voraus-
ſetzungen zu der Entſtehung echter vokkulter Phänomene
nicht vorhanden geweſen ſind, und daß in einer anderen Nacht
ein anderes poſitiveres Reſultat erzielt werden könnte.
Jmmerhin betrachtet man die Angelegenheit jetzt ſkeptiſcher
denn die Hauptzeugin, das Schu lmädchen Klarag
Fleißig, hat der Kommiſſion gegenüber widerſpre-
chen de Angaben gemacht.

Augsburg. Ein Kommerzienrat von einem
Auto tot gefahren. Der Seniorchef des früheren an
geſehenen Bankhauſes Roſenbuſch, Kommerzienrat Alfons
Roſenbuſch, wurde von einem Auto überfahren undſo ſchwer verletzt, daß er wenige Stunden darauf ſtarb.
Roſenbuſch gehörte einer Reihe Unternehmungen als Auf-
ſichtsratsmitglied an. Er ſtand im Alter von 73 Jahren.

Aus aller MWelk,
Schweres Exploſtonsunglück bei Bukareſt. Jn der Nähe

von Bukareſt explodierte in einer Papierfabrik ein Gas
beſſel, wobei fünf Arbeiter getötet und viele ſchwer verletzt
wurden.

Der König und der Arbeiter. Der ſpaniſche König er
lebte in dieſen Tagen ein liebenswürdiges Abenteuer. Er
machte nur von ſeinem Chauffeur begleitet, eine Spazier-
fahrt. Das Auto erlitt eine leichte Panne und mußte
anhalten. Jnzwiſchen kam ein Arbeiter mit ſeinem Ruck-
ſack auf dem Rücken des Wegs. Er hatte ſich die Füße
wundgelaufen, und als er nun den Kraftwagen halten
ſah, wandte er ſich an den König, ohne ihn zu erkennen,
mit der höflichen Bitte, ihn doch bis Madrid in ſeinen
Wagen zu nehmen. Don Alfonſo machte ihm freundlich
an ſeiner Seite Platz und unterhielt ſich mit ihm. Als

nun der Wagen vor dem Königspalaſt in Madrid hielt
und die Wachen ſalutierten, erkannte der Arbeiter ſeinen
Wagengenoſſen und fing an, ſich zu entſchuldigen. Der
König aber ſchnitt ihm das Wort ab, ſtellte ſich auch
für die Zukunft zu ſeiner Verfügung und be
fahl dem Chauffeur, den Arbeiter nach ſeiner Wohnung
zu fahren.

Engliſcher Dampfer in Seenot. Der engliſche Dampfer
„GarthCaſtle“, der ſeit dem 11. d. Mts. mit 238 Paſſa-
gieren und 180 Mann Beſatzung nach Kapſtadt unterwegs iſt,
iſt bei der Jnſel Ascenſion geſtrandet. Funkſprüche melden,
daß kein Grund zur Beſorgnis für das Schickſal der an
Bord Befindlichen beſtände. Zwei Dampfer ſind zur Hilfe
leiſtung bereits unterwegs.

Furchtbave Fenersbrunſt. Nach einer Meldung aus
London iſt in der Grafſchaft Devonſhire das Dorf More
t on während eines furchtbaren Wirbelſturmes zur Hälfte
durch Feuer zerſtört worden. Zwanzig der größeren
Gebäude ſind vollſtändig ab gebrannt.

Vier Tage lebendig begraben. Die britiſche Polizei
rub in Madras einen Hindu aus, einen Weber,
r ſich auf Anweiſung eines rieſters lebend begraben

ließ. Der Prieſter hatte dem ber erklärt, er müſſe
40 Tage unter der Erde faſten, um ſich ſeinerSünden zu befreien. Der Weber hatte darauf eine Grube
egraben und ſich dort von ſeinen Verwandten und Freun-
n beerdigen laſſen. Als ihn die Ferge jetzt n a ch

vier Tagen aus ſeinem freiwilligen Grabe befreite, war
er dem Tode nahe.

Zwei Flugzeuge abgeſtürzt. Aus New York wird
gemeldet, daß zwei Militärflugzeuge, die über Buenos
Aires flogen, über einer Vorſtadt abſtürzten. Sechs
Perſonen wurden getötet

—-—mz—beimiger Produſtenpreiſe vom 27., Mürz,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 250—266, Roggen 156--166. Sommergerſte 190
bis 210, Wintergerſte 172 182, Hafer 176-196, Mais, amer.
runder 184—192, Mais, Cinquantin 198—205, Raps 320 bis
350, Erbſen 235—275, Geſchäftsgang: meiſt ruhig, Weizen
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Dienstag, d. 30. März
1926, abends 8 Uhr:

Monals
perſummlung,
Vortrag des Bez.Vorſ
Herrn Stordeur.

wertige Arbeit,

Der Vorſtand.
Kirch chliche Nachrichten.

NeuRöſſen.
Sonntag, vorm. 10 Uhr:

Einſegnung.
Zutritt nur gegen Ein-

trittskarten.

3 Uhr h hPaſtorMittwoch, abends 8 Uhr:

Bibelſtunde. P. Lüttke.

Oberbeuna. 3rm. vorm. 9 Uhr: hfür beide Gemeinden in
Oberbeuna.

Linoleum legen,
ſowie Dekoration
bei äußerſter Preisberechnung.

R. Worch, Weißenfelſerſtr.2.

Avilg. per

r
2

J als Mitarbeiter bei mir tätig sein wird und
mich in der Ausübung der zahnarzilichen
Praxis vertritt und unterstätszt,

Aerztliche SprechstundenDürrenberg 10 Uhr.
Haus Wettin Zannsretüöynr. Spreehst.

Dr. Dr. Fritzsche,
Arzt und Zahnarzt.
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in beſonders mit Dampfheizung ein
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

EMBne kobferie

wenn ein Herr ſich bemüht, guten Eindruck

Qualitäten aller Stoffe und Zutaten.

D. Woh undS Bann wolſtünyfe
S ſchwarz, leder, beige, grau
Herren Socheheen

zu machen. Meine fertige Herren- e Strumpflüngen
Kleidung befriedigt auch den anſpruch Martha Gchladit
vollſten Kunden, begründet durch hoch

flotten Sitz, und der Grabdenkmäler,
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ompfiehlt in grober Aus
wahl

e Oskar anMerſeburg Gotthardtſtraße 25.

MöbelfabrikHalle9.,Gr. Märkerstr.2
am Ratshkeller.

Möbliertes
Zimmer

Sonntag, den 28. d. Mts. iſt mein Geſchäft von 12 6 Ahr geöffnet.

Neulackierungen

und Anſchläge.Werkſtätten Rudolf Worch,

per 1. April von Beamt.
Anwärter geſucht. Off.
erbeten unter 330/26an die Exped. d. Blattes.ondwtelſhaſeitgge Jnventar
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Ich gebe hierdurch bekannt, daß der S
S praktische Zahnarzt, Herr Dr. Leniz, känſtig S e

h e

Auktion in Döllnitz!
Donnerstag, den 1. April 1926 ab vormittags
10 AUhr, findet in Döllnitz bei Ammendorf,
Berlinerſtr. 4, der Verkauf vorh. Jnventarsöffentlich meiſtbietend ſtatt, als u. a. 2 mittl. Pferde

(8-12jähr. Rappe und Brauner), 1 dunkelbraune
Ndenburger Zuchtſiute (11 jähr.), 2 vierzöll. Rüſtwag n,
je 1 vier und dretzöll. Kohlenwagen, Hinterlader, Echliſt. n,
Grasmäher, Pferderechen, Häckſelmaſchine, Rübenſchneider,
Kartoffeiquetſche, einreih. Rübenheber, je 1 eiſ. und Häufel
pflug, je 1 a eiſerne und Gaateggen, dreiteil. Walze,
Krümmer uſw.; Gielen und Knummetgeſchirre, 2 gr. Gchoß
kellen, div. Lederzeug und ſonſt. Wirtſchaftsgegenſtände.
Maſſive Feldſcheune mit eingeb. hochſteh. Dreſchmaſchine und

Göbel, auch Feldſcheune allein. Der Beſitzer.Ausstellung
mm n e e e e e e e en

der Lehrmittel
und Lehrlingsarbeiten
in der Berufsſchule am Windberg

Geöffnet:
Sonntag, den 28. März, 12——5 Uhr
Montag u. Dienstag: Vorm. 10--12 Uhr

Rachm. 2--65 Uhr

veranſtaltet von dem Lehrerkollegium der
Berufsſchule und dem Jnnungs Ausſchuß

der Stadt Merſeburg.

Eintritt frei!Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

I

vuſe Kupferkeſſel

III
I Merſeburg a. S., Weißenfelſer Straße 2 am Gotthardtsteich. Tel. e e

Vornehme Geſchenke
zum Ofterfeſt

in reicher Auswahl zu vorteilhaften Preiſen

Kriſtall Marmor Kayferzinn
Prunkſtücke in Kunſtporzellan

Feine Lederwaren
Damentaſchen, Schreibmappen, Geſchenkbücher in geſchmackv. Einbänden

Oſterpackung Briefpapiere Oſtereier

C ots, Merſeburg
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Burgſtraße 5-7 Gegründet 1844 Fernſprecher 20

Wie W o
wählt man

Tapeten
Unter fachmännischer Beratung

in riesiger Auswahl, Rolle

von 30 Pfg. an
bei

Arnold Iroißzſch
Halle a. S.,

Gr. Ulcichstr. 1 (Ecke Kleinschmieden)

Verlangen Sie Musterbächer.
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„niemands-bang“ un
A(uas Norcliſche Pocarno,
Von Adolf Gregori.

Kürzlich iſt das Locarno unter den vier ſkandinaviſchen
Staaten Schweden, Norwegen, Dänemark und
Finnland durch die Unterzeichnung eines ſchwediſch
finniſchen und däniſchfinniſchen Schiedsgerichtsvertrages ab
gerundet worden.

Dieſes Nordiſche Locarno iſt nicht in dem Maße von
Tangenten außenpolitiſcher Möglichkeiten berührt wie jenes
Locarno, in das Deutſchland einbezogen iſt. Es gilt der
friedlichen Schlichtung aller Zwiſtigkeiten unter den Kon-
trahenten, iſt von innerſkandinaviſcher Bedeutung, und die
Verträge mit Finnland kommen demgemäß deſſen Wünſchen,
in Skandinavien einen Bundesgenoſſen zur Verteidigung
ſeiner Grenzen gegen Sowjetrußland zu finden, nicht ent
gegen. Das Nordiſche Locarno unter Einſchluß Finnlands
iſt etwas anderes als der Nordiſche Block, wie er Politikern
Finnlands vorgeſchwebt hat.
Auch die Politik gehört zur menſchlichen Unzulänglich
keit, und ſo kommt es, daß auch die Blüte des Nordiſchen
Locarno nicht ganz von Regen verſchont iſt; ſolch eine
Benetzung braucht ja nicht unter allen Umſtänden von un-
heilvoller Bedeutung zu ſein. Der Regen in die Genugtu-
ung über das Nordiſche Locarno kommt von Norwegen
her, dem ſkandinaviſchen Zentralſtaat, deſſen Regierung kurz
vor der Ratifizierung der ſkandinaviſchen Verträge mit
Finnland den Schiedsvertrag mit Dänemark unterzeichnete,
vorbehaltlich der Zuſtimmung des norwegiſchen Stortings.

Das norwegiſche Volk, beſonders in ſeinen geiſtigen
Führerſchichten, zeigt die Aktivität junger, völlig ſelb-
ſtändig gewordener Nationen, und wenn dieſe Aktivität
in gewiſſem Umfange gerade Dänemark in Mitleidenſchaft
zieht, obwohl man ſich den däniſchen Prinzen Haakon zum
König gewählt hat, ſo wird damit abermals bewieſen,
daß die Außenpolitik eines Landes ſchließlich von ſtärkeren
und natürlicheren Faktoren getrieben wird als von der
Verſchlingung dynaſtiſcher Fäden. An den Fjörden und
in den Bergen Norwegens entſinnt inan ſich der alten, ver
ſchollenen norwegiſchen Koloniſation und eines ältern, in
der Koloniſationsgeſchichte zwar wirklich vorhanden ge-
weſenen, aber nicht ſtabiliſierten norwegiſchen Rechtstitels
auf Grönland, jener ſich rieſenhaft vor den Nordpol
legenden und der vollen Ausbeute noch harrenden größten
Jnſfel der Erde. Nun iſt es ja ſo, daß heute Dänemark,
weil es ſpäter die Koloniſierung auf Grönland aufgriff,
die Oberhoheit über dieſes Land beanſprucht, grundſätzlich
auch Norwegen gegenüber. Die ſich deswegen zuweilen
ziemlich un liebenswürdig gegen Dänemark entladende Eifer-
ſucht jener norwegiſchen Volkskreiſe, die auf größere außen-
politiſch-koloniſatoriſche Tätigkeit drängen, und der von
ihnen wiedergeweckte Hang des kolonienloſen Landes an
Grönland, haben zwar zuwege gebracht, daß Dänemark
in einem Vertrag mit Norwegen dieſem gewiſſe Koloniſa-
tions- und Fangrechte an der oſtgrönländiſchen Küſte zu-

ſtand.u damit iſt man in Norwegen noch nicht zufrieden.
Und als unlängſt der norwegiſch-däniſche Schiedsvertrag.
der alle Zwiſtigkeiten zwiſchen den beiden Ländern nach
dem Vorbild der übrigen ſkandinaviſchen Schiedsverträge
auf Grund von Recht und Billigkeit entſcheiden ſoll, ab
geſchloſſen wurde, mußte ſich die norwegiſche Regierung
von der Oppoſitionspreſſe, die für Norwegens grönlän-
diſche Jntereſſen fürchtet, allerlei ſagen laſſen. Gegen den
Abſchluß des Vertrages wurde von der Grönland-Partei
in Bergen und von radikalen Venſtreleuten, wie z. B. dem
Politiker Caſtberg, der in einer großen Rede Abſtand
nahm von der Politik der Regierung, lebhaft prote-
ſt ie r t. „Tidens Tegn“, eine zu den „hypernorwegiſchen
imperialiſtiſchen Blättern“ (wie die däniſche Preſſe jenen
in der Grönlandfrage ſcharfe Obſtruktion treibenden Teil
der norwegiſchen Preſſe nennt) zählende Zeitung, ging in
ihrem Spott gegen den norwegiſchen Außenminiſter Mo-

Sonnabend, den 27. März 1926.

winckel, der ein Communique herausgab zur Verteidi-
gung ſeiner ſkandinaviſchen Schiedsgerichtspolitik, ſo weit,
daß ſie den Miniſter mit der Holbergſchen Komödien-
geſtalt „Küſter Peter“ verglich, der ſeiner Umgebung mit
ſeinem halben Latein zu imponieren ſucht. Und weiter
ſchreibt das Obſtruktionsblatt, ein Sprichwort beſage, daß
derjenige, der zuviel beweiſen wolle, nichts beweiſe. Der
einzige Schluß, den man aus der Verteidigung des Außen
miniſters ziehen könne, ſei, daß der Traktat mit Däne
mark überflüſſig ſei. Der Vertrag bedeute eine ſehr weſent-
liche Erweiterung des Schiedsgerichtsgebietes zwiſchen den
beiden Ländern, und es ſei leider ſo, daß die norwegiſch-
däniſchen Differenzen hinſichtlich Grön-lands ſich nicht für eine Aufrechnung auf überwiegend
juriſtiſcher Grundlage eigneten. Man wünſche nicht, daß
außenſtehende Schiedsrichter in norwegiſchen Herzensange-
legenheiten urteilen ſollten, ſelbſt wenn dies, wie der
Schiedsvertrag vorausſetzte, „nach Recht und Billigkeit“

geſchehe
Neuerdings nun iſt der Unwille der norwegiſchen

Schiedsvertragsgegner, die ſich von der Erwägung leiten
laſſen, daß Norwegen bei dem Schiedsvertrag mit Däne-
mark zu kurz komme, von neuem entfacht worden, weil
Dänemark zum Sommer einen neuen Hafen an der
grön ländiſchen Weſtküſte für färöeriſche und is-
ländiſche Schiffe öffnen will. Die Färöer gehören bekanntlich
Dänemark, und Jsland iſt mit Dänemark in Perſonalunion
Die norwegiſch-grön ländiſchen Koloniſatoren fühlen ſich
wieder verletzt, und die ſchon genannte „Tidens Tegn“
ſchreibt von einer „neuen däniſchen Herausforderung an
Norwegen.“

Was den erweiterten Anſpruch Norwegens auf Nieder
laſſungs- und ſonſtige Rechte in Oſtgrönland betrifft,
einen Anſpruch, der ſich durchaus nicht auf die „hyper-
norwegiſche Jmperialiſtenpreſſe“ beſchränkt, ſo iſt es von
Jntereſſe und Bedeutung, daß der norwegiſche Außen-
miniſter Mowinckel nun in einer Rede, obſchon er
vorher wieder auf die ausnahmsloſe Verbindlichkeit des
norwegiſch-däniſchen Schiedsvertrages hingewieſen, betonte,
jedes der zwei Länder behalte ſeine eigene Auffaſſung
über die oſtgrönländiſche Frage. Norwegen
betrachte Oſtgrönland als „Niemands-Land“
und richte ſich darnach ein. Und weil Oſtgrönland „Nie-
mands-Land“ ſei, ſo könne man ſich dort anſiedeln, wo man
wolle, und es ſei nach norwegiſcher Auffaſſung auch jedes
anderen Landes Recht, ebenſo zu tun. Darum geniere es
Norwegen auch nicht, wenn Dänemark mit andern Ländern
Grönland- Abmachungen treffe. Gerade durch dieſe däni-
ſchen Abmachungen ſei Dänemarks Jſolierungspolitik auf
Oſtgrönland gebrochen. Die Frage über Weſtgrönland müſſe
für ſich geſehen werden, jeder etwaige Streit über dieſes
Land ſolle nach dem neuen Schiedsgerichtsvertrag ent-
ſchieden werden und nach dem Grundſatz von Recht und
Billigkeit.

Es läßt ſich nicht die rechte und logiſche Verbindung
zwiſchen „Allgemeinverbindlichkeit des däntiſch-norwegiſchen
Schiedsgerichtsvertrages“ und dem jetzt auch von der nor-
wegiſchen Regierung aufrechterhaltenen Sönderſtand-
punkt in der oſtgrön ländiſchen Frage finden.
Denn man ſollte auf Grund des in ſeiner Konſequenz
weitergehenden Schiedsvertrages meinen, daß ſein Ueber-
gewicht auch gelte für Meinungsverſchiedenheiten über Oſt-
grönland, eine Meinung, die, nebenbei bemerkt, von dem
Norwegiſchen Friedensverein in einer Kundgebung ebenfalls
vertreten worden iſt, wiewohl auch er von berechtigten
norwegiſchen Jntereſſen gegenüber Dänemark“ ſprach.

Alſo vom „Niemands-Land“ und von Norwegen träufelt
etwas Regen in die Blüte des Nordiſchen Locarno Sich
über die Zuſammenhänge klar zu werden, dürfte auch in
Deutſchland mit ſeinem Jntereſſe an ſkandinaviſcher Ent-
wicklung erwünſcht ſein. Dieſes Jntereſſe hat ſelbſtver
ſtändlich nichts mit jener Boshaftigkeit zu tun, die gewiſſe
däniſche Grenzblätter, denen die Objektivität gegenüber
Deutſchland ſchwer fällt, gelegentlich deutſchen Bättern
wegen ihrer Anteilnahme an der Politik in Skandinavien
zu Unrecht unterzuſchieben ſuchen.

3 des Merſeburger Tageblattes

Eine Kriegswirkung auf das Schulwefen.
Die Kriegsjahre 1915--19 haben bekanntlich einen er
heb lichen Geburtenausfall zur Folge gehabt. Dement-

prechend iſt vom Jahre 1920 ab ein ſtarker Rückgang der
ahl der Schulkinder zu verzeichnen geweſen, eine nicht nur

devölkerungspolitiſch, ſondern auch ſchulpolitiſch wichtige Tat-
ſache. Unter Zugrundelegung der Geburtenzahl und Kinder-
ſterblichkeit hat das Statiſtiſche Reichsamt eine intereſſante
und wichtige Berechnung über den Zugang an Schulkindern
für die Jahre 1920 bis 1927 veröffentlicht. Danach ſind
in die Schule gekommen, bzw. werden kommen:

Oſtern 1920: 1317309 Hſtern 1924: 654 173
Oſtern 1921: 1234528 Hſtern 1925: 700 169
Oſtern 1922: 808 623 Hſtern 1926: 1318045
Oſtern 1923: 721 011 Oſtern 1927: 1 276 913

In dieſem Jahre hat die Zahl der einſchulungspflichtigen
Kinder die normale Höhe wieder annähernd erreicht. Die
geringſte Zahl ſchulpflichtiger Kinder wies das Jahr 1924
auf mit nur etwa der Hälfte der Zahl von 1920, wo die
im Jahre 1914 geborenen Kinder ſchulpflichtig wurden.
Jm ganzen wird ſich dieſer Rückgang der Zahl der Schul-
kinder am ſtärkſten bemerkbar machen, wenn die vier Jahr-
gänge mit den niedrigſten Kinderzahlen, 1922 bis 1925,
gleichzeitig zur Schule gehen. Von Oſtern 1925 bis Oſtern
1930, alſo noch die nächſten 4 Jahre, werden daher be-
deutend weniger Schulkinder als vorher und nachher vor-
handen ſein. Aehnliche Folgen des Weltkrieges würden ſich
auch für das Heer bemerkbax machen, wenn wir noch die
allgemeine Wehrpflicht hätten. Sollten wir ſie inzwiſchen
wiedererlangen, dann würde ſich herausſtellen, daß in den
Jahren 1937—-42 die geringſte Rekrutenzahl zur Ver
fügung ſtände.

G.—OCO eFrankreichs Finanzgebarung.
Jn einer der letzten Sitzungen des Unterhauſes be-

faßte man ſich mit den Schulden der Alliierten unter-
einander. Der frühere Schatzkanzler der Arbeiterpartei
Snowden kritiſierte in dieſem Zuſammenhange ſcharf
das Finanzgebaren von Frankreich und England. Er er-
klärte, Frankreich habe keinen Verſuch gemacht, ſeine Ver
pflichtungen zu erfüllen. Die franzöſiſche Finanzgeſchichte
während der letzten ſieben Jahre ſei eine der ſchimpf-
lichſten Leiſtungen in der Geſchichte derStaatsfinanzen. Großbritannien zahle an Steuern
50 Prozent mehr als Frankreich und 100 Prozent mehr
als Jtalien. Der Wohlſtand Frankreichs ſei nicht geringer
als vor dem Kriege. Frankreich habe keine Ar-
beitsloſen. Es ſei niemals der Frage einer Beſteue
rung des Volkes zur Erfüllung ſeiner finanziellen Ver-
pflichtungen ernſthaft gegenübergetreten. Die franzö
ſiſche Einkommenſteuer ſeieine vollkommene
Farce. Es beſtehe in Frankreich eine unleug-
bare Abneigung dagegen, Steuernzuzahlen.
Wenn Frankreich ſeine Untertanen normal beſteuern würde,
ſo müßte das britiſche Volk nicht ſo ho“ Steuern zahlen
wie es augenblicklich bezahle. Frankreic nne es ſich ſehr
gut leiſten, ſeine Schulden an England »oll zu bezahlen.
Auch Jtalien ſei in einer ähnlichen Verfaſ-ſun g. Dem italieniſchen Handel gehe es außerordentlich
gut. Italien ſei ein ſehr ernſter Konkurrent Englandsgeworden. Wenn man dieſen Ländern die Schulden er-
laſſe und den britiſchen Steuerzahlern die Beträge auf-
erlege, die dieſe Länder zahlen müßten, ſo unterſtütza
man auf Koſten der britiſchen Steuerzahler den Wett-
bewerb Frankreichs und Jtaliens gegen die
britiſchen Waren

Vor einer Offenſive Abd el Krims?
Paris, 27. März. Nach einer Radiomeldung ans Fe z

wurden an der Front bei Ebeni-Zeronugl lebhafte feindliche
Truppenbewegungen beobachtet. Die franzöſiſche Flieger-
aufklärung hat feſtgeſtellt, daß Abd el Krim große Truppen-
abteilungen nach dieſer Stelle der Front zuſammenzieht.
Das franzöſiſche Oberkommando rechnet mit einer neuen
Offenſive Abd el Krims. Seit geſtern regnet es un-
unterbrochen an der Front, was die Aufklärung erſchwert.

Nach Meldungen aus Tanger iſt das Hauptquartier
Abd el Krims von ſpaniſchen Fliegergeſchwadern mit Bom-
ben belegt und teilweiſe zerſtört worden. Ein Munitions-
lager der Rifkabylen ſoll in die Luft geflogen ſein.

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

13 (Nachdr. verb.)Aber ſie ſchwieg zu ſpät, die Beleidigung war voll
kommen, auch in dem unvollendeten Satz.

Liane war totenblaß geworden, wankte einen Augenblick
unter dem unvermuteten Anprall der häßlichen Beleidigung.
Doch gleich warf ſie den Kopf ſtolz in den Nacken.

„Tante Fernande, darf ich Dich fragen, wie Du das
meinſt? faſſe es ſo auf, als wenn Du ſagen wollteſt,
ich Sie brach ab. „Aber nein, nein, das iſt doch
unmöglich, ſo kannſt Du doch nicht von mir denken, das wäre

ja DeineDie ſtolze Haltung reizte die durch den Schreck doppelt
nervöſe Frau aufs äußerſte.

„„Das Geſchenk des Fürſten von Soerokarta vermochte
leicht die Begierde zu reißen Sie zuckte die Achſeln. „Jch
will niemanden beſchuldigen, aber rFriedrich Romſtedts Geſicht war bitterernſt.

„Liebe Fernande, ich bitte Dich, ſorfältig zu überlegen,
ehe Du ſprichſt, bedenke, Liane iſt meiner Schweſter Kind.

Frau Fernande zog die Brauen hoch.
„Jch tue ihr ja nichts! Aber niemand kann von mir

verlangen, daß ich von dem Verluſt des Götzen gleich zur

Tagen e NFriedrich Romſtedt erwiderte mit erzwungener Ruhe:
„Dieſes Anſinnen ſtellt auch kein Menſch an Dich, aber

Du brauchſt Dich auch nicht ſelbſt in eine vorläufig noch gar
nicht gerechtfertigte Erregung hineinzuſteigern. Mit Be
ſonnenheit laſſen 2 ſolche Dinge ganz anders behandeln.“

Er ging an den Schreibtiſch, ſah in das Schränkchen, das
in zwei Fächer geteilt war und unterſuchte dann das Schloß.

„Jedenfalls iſt kein Zeichen gewaltſamen Oeffnens zu
entdecken“, erklärte er nach einer Weile, „wenn jedoch je
mand den Götzen genommen hat, ſo iſt das Schränkchen ent
weder mit dem richtigen Schlüſſel oder doch mit einem ihm
völlig aleichen aufgemacht worden. Weißt Du denn auch kübl.

grnaäll, ob Du wirklich den Schlüſſe herumgeoreht yaſt, rer-
nande?“ fragte er, „ich meine, es kann einem in Gedanken
geſchehen, daß man ohne zuzuſchließen, den Schlüſſel abzieht
und

Seine Frau ließ ihn nicht ausſprechen.
„Erſtens weiß ich genau, daß ich geſtern zweimal herum

ſchloß, und dann weiß ich noch genauer, daß ich heute den
Schlüſſel zweimal herumdrehte, ehe ich das äußere Türchenöffnen konnte, das innere beſitzt ja kein Schloß

Liane mußte plötzlich an Franziska Kummer denken,
wie ſich dieſe gerade, als ſie das Licht angeknipſt, an dem
Türchen zu ſchaffen gemacht hatte.
„Das Medaillonbildchen an der Schränkchentür iſt zu

ſüß, ich mußte es ſtreicheln“, hatte ſie gleichſam erklärend
geſagt, als ſie ihren Frageblick bemerkte.

Wie ein leiſer Wind ſtrich das Mißtrauen gegen Fran-
ziska Kummer an Liane herum, und ſie beſchloß, dem Onkel
ihren Gedanken anzuvertrauen.

Fernande Romſtedt ſagte eben ſcharf:
„Die ganze Wohnung muß durchſucht werden, die ganze

Wohnung, die Sachen der Dienſtboten auch, denn ſchließlich
iſt's doch möglich, daß eins der Mädchen lange Finger
machte, wenn es mir auch unerklärlich bleibt, wie jemand
d der Nacht in dieſes Zimmer zu gelangen ver-
mochte.“

iane ſagte ſchwerfällig und als erſchreckte ſie ſelbſt vor
dem, was ſie ſagte:

„Mein Zimmer kannſt Du natürlich auch durchſuchen
laſſen, Tante Fernande.“ e

Friedrich Romſtedt lachte laut hinaus.
„vBiſt Du närriſch, Kind, desgleichen darfſt Du nicht

einmal im Scherze äußern.“
Frau Fernande machte eine großartige Handbewegung.
„Jch finde Lianes Vorſchlag ganz in der Ordnung,

Friedrich, was einem recht iſt, iſt dem andern billig.“
Friedrich Romſtedt ſtampfte mit dem Fuße auf.
„Biſt Du des Teufels, Fernande, aber wenn Du meinſt,

kannſt Du ja meine auch durchſuchen.
Mir iſt nicht zum Witzeln zumute. erwiderte ſie ſehr

r Weann erwiderte rauh„Mir ebenfalls nicht, beſte Fernande, aber Du mußt ge
ſtatten, daß i mich in dieſem Falle mit Liane ſolidariſch
erkläre. Durchſuchſt Du Lianes Sachen, dann bitte ich, an
meinen nicht vorüberzugehen, baſta, dabei bleibt es.“

„Mit Dir kann man nicht vernünftig reden. Was willſt
Du denn eigentlich, ich komme doch nur Lianes eigenem
Verlangen nach, wenn ich Frau Fernande lief erregt im Zimmer hin und her. Ach was, laß mich in
Frieden, alles ruht auf meinen Schultern, und der eigene
Mann ſieht zu, wie ich mich quäle und hilft mir nicht.“

hre Stimme ward zum Schluſſe ſchrill und mißtönend.
Liane verharrte unſchlüſſig, ihr war es peinlich, einem

Zwiſt zwiſchen den beiden Ehegatten beizuwohnen.
ie machte eine haſtige Bewegung zur Tür.

Frau Fernande rief ſie an:
„Wo willſt Du hin, bleibe hier, denn wir müſſen be

raten, was jetzt zu tun iſt. Jch ſchlage vor, zunächſt über
all innerhalb der Wohnung nach dem Schmuckſtück zu forſchen
gen kein Ergebnis erzielt wird, die Polizei zu benach
richtigen.“

Friedrich Romſtedt entgegnete gedehnt:„Die ganze Geſchichte könnte auf dieſe Art in ein unan

genehmes Fahrwaſſer hineintreiben. Geſtatte wenigſtens
daß ich Dich vorher darauf aufmerkſam Du mußt
nämlich folgende Tatſache mit in den Kreis Deiner Erwä
gungen ziehen:

„Du hatteſt geſtern den Beſuch von ſieben Damen, die
ſämtlich den indiſchen Götzen bewunderten und die alle noch
längere Zeit in der Wohnung hier verweilten, nachdem Du
das Schmuckſtück in den Schreibtiſch verſchloſſeſt. Bei poli
eigen Nachforſchungen würden auch möglicherweiſe die

eben Damen von einem Verdacht geſtreift werden.“
„Es war außer Liane und der Kammerſängerin Frau

Kummer niemand im Empirezimmer zugegen, als ich den
Götzen in den Schreibtiſch legte, erklärte Frau Fernande
nach kurzem Ueberlegen.

Franziska Kummert
Wieder erhob ſich vor Ligne das leichte Mißtrauen gegen

die Opernſängerin (GSortſehuno



Das engliſche Beiſpiel
Die vritiſche Regierung hat am 2. März d. J. dem

Unterhauſe einen Geſetzentwurf üfer die Neuregelung
des Warenzeichenrechtes für Einfuhrwaren
vorgelegt. Danach dürfen Waren, die irgendeinen Namen
pder eine Handelsmarke eines britiſchen Herſtellers oder

ändlers tragen oder auch nur darſtellen ſollen und nicht
anz oder in der Hauptſache im Vereinigten Königreich
rgeſtellt ſind, nur dann verkauft, zum Verkauf ausge-

ſtellt oder öffentlich angekündigt werden, wenn dem Namen
vder der Marke eine Urſprungsbezeichnung bei
efügt iſt. Darüber hinaus wird die Möglichkeit der Ein
führung eines allgemeinen Markierungs-zwanges für ausländiſche Erzeugniſſe vor-ſehen. Der König kann durch „Order in Couneil“ für be-
ſtimmte Warengruppen die Urſprungsbezeichnung oder,
wenn dieſe bei der Natur der Güter nicht praktiſch durch-

hrbar iſt, die beſondere Kennzeichnung der fremden Güter
urch Unterſcheidungsmerkmale, wie Färbung oder unter

er Aufmachung, anordnen. Dieſer Geſetzentwurf be-
eutet eine für engliſche Auffaſſung bis vor kurzem uner-

hörte Verſchärfung des Warenzeichengeſetzes und einen
früher geradezu e Eingriff in die Handelsiheit. Seiner Zielrichtung nach aber ordnet er fich

ußt in das neuzeitliche Syſtem der engliſchen Wirtſchafts
politik ein: möglichſt weitgehende Abſchließung
es britiſchen Marktes und Feſtigung des

britiſchen Jmperiums durch weiteſtgehende
Wirtſchaftsſolidarität.Jn dieſem Streben ſind ſich Regierung und Oeffentlich
keit einig, und dadurch bekommt es ſeine Stoßkraft. Eine
Parallelerſcheinung zu der britiſchen Geſetzgebung ſtellt
die Bewegung dar, die in raſcher Entwicklung zu einer
wahren Volksbewegung geworden t und ſich nach ihrem
oberſten Leitſatz Kauft engliſche Waren“ nennt.
Plakate in den Straßen, Jnſerate in den Zeitungen, Re
klamemarken auf Schreibwaren und Briefumſchlägen, Vor
führung von Spezialfilmen in den Kinos, die Veran
ſtaltung britiſcher Kaufwochen halten die Oeffentlichkeit
in ſtändiger Bewegung. Große Organiſationen haben ihre
Mitglieder verpflichtet, lediglich Waren engliſchen
Urſprungs zu kaufen. Die „Underground Railways“, die
„Lon n, and North-Eaſtern-Railway“, die „Metropplitan
Railway“ und zahlreiche andere Eiſenbahngeſellſchaften
haben den Beſchluß gefaßt, nicht nur ihren geſamten Ma
terialbedarf aus in Großbritannien hergeſtelltem Material
zu decken, ſondern auch zu verlangen, daß dieſes Material
aus engliſchem Stahl hergeſtellt wird. Auch die Stadt
verwaltungen haben ſich mit ihren Propagandamöglichkeiten
in den Dienſt der Bewegung „Kauft engliſche Waren“ ge
Kellt. Nicht nur dadurch, daß ſie ſelbſt für ihre Bedarfs
artikel den engliſchen Urſprungsnachweis fordern, ſondern
auch dadurch, daß ſie auf ihre Beamten und Angeſtellten
direkt Einfluß nehmen. Sie werden darin von den Kon

r n r die in England eine ganz andere Rolle
pielen, als in Deutſchland, lebhaft unterſtützt. Das engli
che Beiſpiel ſollte der deutſchen Oeffentlichkeit endlich die

Augen öffnen. Mit ſicherem Jnſtinkt hat ein ganzes Volk
erkannt, daß ohne Sicherung und Stärkung des inneren
Marktes ein Aufblühen ſeiner Volkswirtſchaft nicht möglich
iſt, und mit unbeirrbarer Energie wird dieſe Erkenntnis
in die Tat umgeſetzt.

Die deutſche Oeffentlichkeit aber lebt in
ſtumpfer Gleichgültigkeit dahin, und begünſtigt durch ihre Gedankenkoſigkeit eine
Bankerotteurpolitir, die Schulden macht, um ihre
Gelüſte nach Luxusartikeln zu befriedigen. Wann wird das
deutſche Volk endlich erwachen? Soll wiederum über einem
Kapitel ſeiner Geſchichte das verhängnisvolle Wort „Zu
ſpät“ ſtehen?

Vor vierhundert Jahren
Eine Erinnerung an Biſchof Adolph von Merſeburg.

Vor 400 Jahren, am 23. März 1526, ſtarb Biſchof
Adolph von Merſeburg, Prinz von Anhalt, der
als Nachfolger unſeres Biſchof Thilo von Trotha 1514
bis 1526 regierte. Bereits 1507 war er vom Merſeburger
Domkapitel mit Beſtätigung vom Papſt Julius II. zum
Coadjietor vom Biſchof Thilo erwählt wörden. Geboren
am 16. Oktober 1458, ſtand er bei ſeinem Regierungs
antritt im 56. Lebensjahr.

Eine ſeiner erſten Regierungshandlungen war 1514 die
Vertreibung der Juden aus erſeburg, diein dem zur Domfreiheit gehörigen „Kleinen Gäßlein gegen
Abend“ neben der an der Ecke der Burgſtraße ſich er-
rer Domkapitelsbäckerei ihre Synagoge hatten. Es
ſt das jetzige Grundſtück Apothekerſtraße 2, das noch lange

Zeit den Namen „Judenſchule“ behalten hat.

Vom ahlen Merſcheborcher.
Na Leide, nächſon Middwoch jibds nu widdr ämmah

W Das langke Verdljahr is voriewr. Die heißer
ndn, mid Unjeduld erwardedn Dache dr ſcheenen Frei-

zeid wingkn. Far fiehle jibds freilich eene biddere Bille
e ſchluggn, weil de Zenſuhr eene wenichr ſcheene Fäſd-
abe is. Manch eenr is ze leichd befundn un muß das

Benſum des Jahres noch eemah durchaggrn. Manch eenr
werd mid Schräggn jewahr, daſſn dr Fleeß im lädzdn
Värdeljahre niſchd mehr jenidzd had. Wenn awr das
Erjäb nis ſchwarz uff weeß vorliegd, denn nidzd gee Schimbn
un Dorwiehrn, gee Weenen un Lamendiehrn. Farſch Je-
weſene jiebd dr Jude beganndlich niſchd. Da hilfd nur
eens, s nächſde Mahl friehr uff de Hoſn ſedzun, denn
glabbd dr Ladn. Far fiehle bedeided das Schuljahrsende s
Schulende iewrhaubd, ee Margſchdeen im menſchlichn Lähm;
fiehln Aldrn awr jerade in den jeddzchn Zeidn dr Ar-
weedsloſiggeed ee Dach dr Sorjn. Freilich die Kindr in
ihrer Harmlofiggeed ahnen des gaum, ſe frein ſich, daſſe nu
den Schulzwang los ſin, ſiehln ſich als anjehende Er-
waxne un gloobn ämände ſojahr, daſſes nu jeſchaffd hamm.
Die Aldrn freilich wiſſens janz jenau, daß ihrn Gindrn
n eene Heemſchdädde verſchloſfn is, woſe wenigſdns far
eenen halben Dach ihr Undrgommen haddn. Un nu wohin
mid den Jungs? Wie wenige Lehrſchdelln, un ſo fiehle
Bewärbr. Eenr möchde jerne das werdn, dr andre das,
awr was hilfd allis Winſchen un die Eechnung zu een
Beruf, nun gee Bladz frei is? Ja, wenn de Werdſchafd
widdr i Jang gähme, wenn zum Beiſchbiel de Wohnungs
nohd beſeidchd werdn gennde. Wiefiehl Arweed wäre mid
eem Schlache da, wenn eenige hundrt Milljohnen Bau-
jeldr ins Reich gähmen. Nich nur Maurer un Zimmerleide,
ſondrn alle Handwärgkr un fiehle andre häddn ze duhn. So
awr jehd vorleifck noch allis flau un droſdlos dahin.
Weniche Meeſdr hamm Luſd, Lehrlinge einzeſchdelln. Da
warſch friehr, wo de mehrſchdn Jungs das wurdn, was dr
Vadr war, eefachr. Arweed war, da, ſe wußdn, waſſn
bevorſchdand un gonndn von dem Grahm ſchone eene
ianze Menge. Odr wenn ſei Vadr gee Handwärgkr war,

Der vom Biſchöf Thilo begonnene Neubau der
Domkirche mit ſeinem Dombaumeiſter Bürgermeiſter der
Stadt Merſeburg Hans Moſtel war tüchtig vorwärts
geſchritten und Biſchof Adolph vollzog 1517 die Weihe
welche Jahreszahl noch heute am Dompartal zu ſehen iſt.
Zur Weihe ſandte Biſchof Sgorg jvon Bamberg einige
Reliquien von Kaiſer Heinrich II dem Heiligen, unter
welchem unſer Biſchof Thietmär am 18. Mai 1015 den
Grundſtein zur Domkirche legte, die Biſchof Bruno am
1. Oktober 1021 weihte in Gegenwart Kaiſer Heinrichs II.

Unter Biſchof Adolph begann am 31. Oktober 1517
die Reformation durch den Anſchlag der 95 Theſen
an die Schloßkirche in Wittenberg durch Dr. Martin Luther.
Biſchof Adolph war Gegner von Luther. Am 25. Sep-
tember 1520 brachte Dr. Eck die Bannbulle gegen
Luther nach Merſeburg, die im Dom verleſen und
an der Kirchtür angeſchlagen wurde. Am 10. Januar 1521
ließ der Biſchof Luthers Schriften einfordern und am
23. Januar öffentlich verbrennen. Viel Unruhe brachte
1525 der Bauernkrieg. Am 16. Mai 1525 weihte Biſchof

die von neuem gegründete St. Nikolaikirche in
ipzig-

1522 war in Merſeburg furchtbares Hagelwetter,
wodurch an Kirchen und Häuſern alle nach Norden und
Weſten gelegenen Fenſter zerſchmettert wurden. Der Chroniſt
Bürgermeiſter Brotuff verſichert als Augenzeuge, daß
etliche Hagelſteine ſo groß waren wie kleine Hühnereier.

1524 ward unter Biſchof Adolph der Bau des neuen
„Kauf- und Gewandhauſes“ am Markt begonnen, das 1528
vollendet wurde und dem Stadtrat 7000 Gulden koſtete.
Die Steine ſtammen aus Ernſt Brotuffs Steinbruch. 1720
wurde es zum Rathaus eingerichtet und heißt ſeitdem
das „Neue Rathaus im Gegenſatz zum „Alten Rat-
haus“ in der Burgſtraße.

Biſchof Adolph ſtarb am 23. März 1526 abends um
Uhr. Er ruht wie auch ſein Vorgänger Biſchof Thilo

und Biſchof Thietmar im Dom in der Biſchofs-Kopelle.
Jhm zu Ehren iſt am Altar Allerheiligen an der nördlichen
Wand der Biſchofskapelle ein vergoldetes Grabdenkmal er
richtet mit der Jnſchrift:

»D. O. M.
Adolphi Episcopi Merseburgensis ferincipis ad Anhalt gene-

rosissimi epitaphium.
Hic situs est princeps alto de sanguine Adolphus
Gentis Anhaldinae gloria nomen honos
Antistes superis casta qui mente lltabat
Et sacra spargebat semina Christicolis.
lam divos inter foelix letatur Olimpo
Atque ibi virtutis praemia digna capit.
Obiit anno MDXXVI die XXII mens. marcii

„Gott dem Allgütigen und Allmächtigen,
Adolphs des Biſchofs von Merſeburg, des erlauchten
Fürſten zu Anhalt Grabdenkmal.
en ruht Biſchof Adolphus ein Fürſt von erlauchten

ſchlecht des Askaniſchen Stammes Namen, Ehre u. Ruhm,
Der als Biſchof den Höchſten verehrt in ennenn Ge

innung,
Heiligen Samen geſtreut frommen Chriſten ins Herz.
Nun genießt er bei Gott die Freuden,
Was er hier Gutes getan, findet dort würdigen Lohn.
Er ſtarb im Jahre 1526 am 23. Tage des Monats März.“

Arthur Schwickert.

Bunte 3eilung,
Neue Schönheitsprobleme. Die moderne Mode hat zwei

neue Schönheitsprobleme gebracht, die die Damen früherer
Zeiten auch nicht im Traume beſchäftigten. Der immer kürzer
werdende Rock enthüllte das Bein und beſonders den Fuß-
knöchel, und im Gefolge des Bubikopfes zeigte ſich die
Nackenlinie in ihrer ſo häufig nicht ſehr anziehenden Form.
Solange die Dichter nur von der Schönheit der kleinen
Füßchen ſchwärmten, die unter dem Rock kaum hervor
lugten, brauchte die Dame ſich über die Beſchaffenheit ihrer
Feſſeln nicht den Kopf zu zerbrechen. Als aber dann das
Bein in die Erſcheinung trat, da erkannte man mit Miß-
behagen, wie ſehr die dicken Fußgelenke die Linie des
Beins und die Grazie des Gangs beeinträchtigten. Die
Schönheitsſpezialiſten begannen fofort mit der Veredlung
der Fußknöchel, erfanden Gummibänder, durch die ſie einge-
ſchnürt werden, und Maſſagen, die mit beſonderen Salben
vorgenommen werden. Während es ſo mit verhältnismäßig
geringen Mühen glückte, den Feſſeln eine erträgliche Form
zu geben, ſo hat die häßliche Nackenlinie bisher allenMühen der Schönheitsdoktoren geſpottet. Wenn bei dem
jetzt ſo modernen ganz kurzen Schnitt des Hinterkopfes
ſich allerlei Fettfalten und ſonſtige Unſchönheiten zeigen,dann merkt die Dame erſt, wie kleidſam die Locken waren,
die ihren Nacken neugierigen Blicken verbargen. Auch hier
verſucht man durch aſſage einzuwirken, aber wenn das

Raflermeſſer den Nacken wiever ganz freilegt, ſo wird da-
durch meiſtens die Verſchönerungsarbeit zunichte gemacht.
Die Mode, die ja ſtets bereit iſt, der Damenwelt in ihren
Nöten helfen, hat ſich auch dieſes Problems angenommen
und ſchon mancherlei Hilfsmittel bereitgeſtellt, durch die
man die Mängel des Nackens verdeckt. Man trägt ſchmale
Schals, die um den Hals geſchlungen werden und mit
den Enden auf den Rücken herunterhängen; man trägt
hohe Perlenhalsbänder, aber dieſer Halsſchmuck hat immer
etwas Unorganiſches und Gezwungenes, und ſo iſt der
neueſte Ausweg, auf den die neider verfallen ſind,
die Einführung einer ſteifen Halskrauſe, die fein gefältet
iſt und dem kurzgeſchnittenen Bubikopf eine ſehr pikante
Umrahmung verleiht. Dieſe Kraufen, die wie ein halber
Pierrot- Kragen ausſehen, erſcheinen jetzt immer häufiger
in den neuen Pariſer Modellen.

Turnen, iel und 5port,
Das deutſche Frauenſchwimmen.

Von Otto Brandt-Liegnitz.
Anläßlich der Verbandstagung des Deutſchen Schwimm-

verbandes Oſtern 1926 in Stettin ſteht auch eine große
Ausſprache über Neu und Umorganiſation des Deutſchen
Frauenſchwimmens auf der Tagesordnung. Es muß ohne
weiteres zugegeben werden, daß die frühere kritikloſe Ueber
tragung des Herrenſportes auf den Frauenſport auch im
Schwimmen für den Anteil der Frau an der modernen Form
der Leibesübungen ein Hemmnis war. Zunächſt wurde dies
nur hier und da erkannt, heute ſind es die Frauen ſelbſt,
die am ſtärkſten eine Umwertung der Dinge fordern,
Es werden ſchätzungsweiſe ein Viertel aller Mitglieder
des DSV weiblich ſein. Demgegenüber iſt aber in der
aktiven Beteiligung der Frau am Schwimmſport feſtzu
ſtellen, daß die verhältnismäßige Beteiligung der Frau
als Sportausübende weit hinter den Möglichkeiten, die
ſich aus dem Herrenſport errechnen laſſen, zurückbleibt.
Die Gegner des Sportes, die zum Teil ſelbſt gewiſſe
Grundlagen des Sportbetriebes übernommen haben, ſind
in ſolchen Fällen raſch bei der Hand, auf die mangelnde
„Volkstümlichkeit“ des Sportes hinzuweiſen. So einfach
liegen die Dinge aber nicht, felbſt, wenn man die Frage,
ob Sport oder volkstümliche Leibesübung beim Frauen-
ſchwimmen als die Hauptfrage zu betrachten iſt, zu be
jahen geneigt iſt. Zunächſt wird ja bekanntlich dem Sport
immer das Aeußerliche und Geiſtloſe ſeines Rekordkultes
zum Vorwurf gemacht, der ſchon für die Jünglinge, noch
mehr aber für die deutſche Frau abzulehnen ſei. Jn der
Wirklichkeit ſieht es aber bei ſcharfer Betrachtung grade
entgegengeſetzt aus, weil zur Höchſtleiſtung nämlich Technik
gehört, die den Uebungsſtoff in Teilbewegungen und Einzel-
übungen zergliedert, die nach Abneigung dann in der zeit-
lich natürlichen Reihenfolge zu einem fließenden Ganzen
ſich verbinden. Die abgeſchliffene, kraftſparende Technik
iſt die Grundlage der Meiſterſchaft, Vorausſetzung für die
Höchſtleiſtung, ohne daß ſie beim Schwimmſport weibliche
Würde und Anmut verletzen müßte. Dieſe für jeden
einzelnen immerhin etwas individuell zu behandelnde Tech-
nik erfordert gedankliche Durchdringung des
Uebungsvorgangs für Leiter und für Ausbildende.
Sie iſt alſo weit entfernt von der ihr angedichteten Geiſt-
loſigkeit, zumal beim Schwimmſport, bei dem ſich jeder
Schwimmſtoß aus einer komplizierten Reihe von Einzel-
handlungen der Gliedmaßen, Kopfhaltung, Körperlage und
Atembewegung zuſammenſetzt. Allein aus dieſem Grunde
braucht man alſo auch bei den Frauen das Beſtreben nach
ſportlichen Höchſtleiſtungen im Schwimmen nicht grund-
ſätzlich abzulehnen.

Mehr aber als bei Schwimmen der Männer muß beim
Frauen-Schwimmen der veränderten Phyſe und Plſyche der
Frau Rechnung getragen ewrden. Der Wettkampf und
die Vorbereitung dazu wird in vielen Fällen für die
Frau nicht die Hauptſache ihrer ſportlichen Betätigung
ſein können, vielmehr kann man getroſt ihrem Streben
nach Anmut und Schönheit im Ausbildungsbetrieb der
Schwimmvereine einen breiteren Raum als bisher ein-
räumen. Das hat Vermehrung der bisherigen Wettkampf-
formen und Wettbewerbsarten zur Vorausſetzung. Die
Wünſche der Dammenſchwimmvereine haben fich bisher noch
nicht zu klaren Vorſchlägen verdichtet, es iſt aber anzu-
nehmen, daß man in Stettin eine mittlere Linie findet,
die beiden Richtungen völlig Genüge tun kann, zumal

denn jing dr Junge nach dr Kunfermadzchon bei Blangkn
in de Lehre oder er drahd bei Dobkon ein. Wollde awr was
beſſres werdn, denn jinge bei een Rächdsanwald als
Schreiwr, blieb dord, biſſe 18 Jahre ald war, un denn
wurde Soldad, riß ſeine zwelf Jahre rungr, grichdn Ver-
ſorchungsſcheen un wurde nu Beamdr. Jn Merſcheborch
wa je friehr ſoweſo allis, was was ſin wollde, Beamdr.
Uns war doch ſo, daß die eene Hälfde dr Bevelgerung
uff de Beheerde jing, un dord s' dächliche Brod verdiende,
un die andre Hälfde von dr Beheerde lebde. Un ä ſcheenr
Beruf warſch, Beamdr ze ſin, mar machde ſich nich dod
un grichde, wemmar nich mehr arweedn wollde, ſeine
Banxichohn. Un wenn de Beamdn voch geene Reichdiehmr
ſammln gonndn, weilſe in Bungdo Jeld helliſch gnabb
jehaldn wurdn, ſo gonndn ſe ſichs doch leiſdn ihre Jungs
uffs Jimnaſjum ze ſchiggn, drmid ſe was richdches werdn
gonndn. Heidezedache dud dr greßde Deil von unſn jungn
Leidn mid dr Berufswahl ä Schbrung ins Unjewiſſe,
denn niemand gann ſagn, wies noch mah gomm gann.
Se ſolln awr ruhig den Schbrung wagn un eiſrn uff ihr
erwähldis Ziehl losjehn. s werd ſchon noch mah de Zeid
gomm, womar jud ausjebildede Gräfde brauchen dud.
Beſſr hamms je ſcheinbar de Abdurjendn, diede vor eenign
Dachn endjildich aus dr Benne endlaſſn wordn ſin. Se
hamm in jedm Falle ee greifbares Ziel vor Oochn, daſſe
im Lvofe dr Zeid erreechn wolln. Märgwirdichrweiſe hamm
ſich de Mehrſchdn far dechniſche Berufe ausjeſchbrochn.
De Wiſſnuſchafdn ſehdehn ſcheinbar nich hoch im Gurſe, Baſdr
ze werdn is, obwohl da heide was ze machn wäre, nich
jedrmanns Sache, de Arzdgarriähre goſd zufiehl Drahd
un außrdem jibds je balde mehr Dogdrſch uff dr Wäld
wie Grangke, un bei den andrn ſchdudiehrdn Berufn is
voch immr ä Hagn drbei. Eens is awr janz beſondrſch
bemärgnswärd. Gee Aas ſchdudierd eich nähmlich Lehrer.
Gee Wundr, wenns da de Leide an dr Schbiddze mid dr
Angſd griechn duhn. S is je voch zu fadahl. Erſchd
hammſe de Semenahre ufffjeleeſd, un nu griechn ſe gee
Erſadz drvor. Drmid de ginfdchn Gindr orndlich ſchlau

gnabbrn hamm werdn. A baar Jahrhundrde hamm de
Semenahre ſegnsreich jewirgd, de Kindr hamm was jelernd,
uns Volgk is drbei nich ſchlechd jefahrn, uff eemah gämmd
eich ſo eene neinmahgluche Gommeſſjohn, hebd de Semengahre
uff un verlangd, daß bloß noch ſchdudiehrde Leide ungr-
richdn derfn. Se l ad nadiehrlich in ihrer rieſnjroßn Schlau-
heed nich bedachd, daß in Deidſchland in normahln Zeidn
jedes Jahr ſofiehle Junglehrer jebrauchd werdn, wie es
zur Zeid iewrhaubd nur Schdudiehrende jibd, uns gann
doch wahrhafdch nich verlangd wardn, daſſe uff eemah nu
bloß noch Lehrer ſchdudiehrn. Das is der erſchde Bungd
in dr falſchn Rechnung. Dr zweede bedriffd de Goſdn
frache. Vorn Grieche grichdn de Lehrer ſofiehl Jeld wie
de Aſſeſdendn uffn Beheerdn. Nachm Grieche wurdn ſe
middn Seggredährn gleichjeſchdelld un ſin in Jrubbe 7,
ä baar ſin voch in 8, ä baar ſojahr in Jrubbe 9. Das
läſd mar ſich jefalln. 's is je ämände nich fiehl, waſſe
ſich far ihr Jehald leiſon genn, awr den andrn Beamdn
jehds voch nich beſſr. Mid dem Oochnbligge, woſe nu awr
ſchdudiehrn duhn, werds anderſch. Odr gloobd edwah ee
normahlr Menſch, daſſe denn mid Jrubbe 7 zefriedn ſin?
Wennſe nich mindeſdens nach Jrubbe 10 bezahld wern,
verlohnd ſich ja das lange deire Schdudjum jahr nich, un
da dauchd nu de Frache uff: Wer bezahld denn eejendlich
den Grembl? Jſſis denn iewrhaubd meeglich, ſo fiehle
Middl fliſſich ze machn, um de Lehrer alle ſchdandis
jemäß zu beſoldn, zemahl doch begand is, wiemer durch de
Angdangde in Bungdo Rebarazchonszahlungn hochjenomm
werdn un wir jejn friehr als armes Volgk daſchdehn?
Un da ſidzd dr Haaſe zum zweedn Mahle im Feffr.
Die Wirdſchafd liechd daniedr, s' Jeld wird helliſch jroß
jechſriebn, mer gönn uns weeß Jodd geene Schbringe
erloobn. Das wiſſn zejahr ſchon de Abe Schidzn in dr
Jrundſchule. Bloß eenichn iſſis ſcheinbar nich begannd, den
Seidn, diede heide iewr uns ze beſchdimmen hamm. Un
jligg nimm deinen Loof, meende eemah ee Dichdrferſchd.
Bei den Aldn awr jabs ä Schbrichword, was uff deidſch

werdn, ſolln ausjerächned de Lehrer ſchdudiehrd ſin. Ooch
ſo ä Reweludzchonsjewinn, an dem mar noch lange ze

heeßd: Jechn Dummheed gämbfn Jöddr ſelbſd verjäbens?
Der ahle Merſcheborcher.



anzunehmen iſt, daß beſonders die Damenſchwimmvereine
diesmal in viel ſtärkerem Maße als bisher mit eigenen
Vertreterinnen auf dem Verbandstag erſcheinen. Für die
Praxis kommen in Frage zunächſt ein Bruſtſchwimmen bei
dem Schnelligkeit und Schönheit zuſammen bewertet werden.
Dieſe ſogenannten Schulſchwimmen waren noch vor 15
Jahren im DSVP als Sportbetrieb üblich. Heute wird man
zu dieſer Form wenigſtens für die Damen zurückkehren
müſſen. Als Mannſchaftswettbewerb ſteht dem Damenſport
an Stelle des Waſſerballſpieles das Puſh- oder Stoßball-
ſpiel zur Verfügung. Man wird hierfür Regeln aus-
arbeiten und das Spiel möglichſt bald in die Praxis der
Vereine hineinbringen müſſen. Ein Antrag Reigen und
Figurenliegen als Wettkampfform in die Schwimmfeſtpro
gramme mit einzuſchalten, wird vor allem der Hebung
des Damenſports dienen. Denn ſeine Annahme und Aus
wirkung in den Vereinen wird dem Damenſchwimmen das
beſte Mittel ſein, die gemeinſchaftsbildende und ſtärkende
Form des Gruppenkampfes unter Ausſchaltung der eigenen
Perſönlichkeit zu pflegen.

Mit dieſen Anfängen ſollte der Verband für die nächſten
zwei Jahre zur Wiederänderung der allgemeinen Wett-
ſchwimmbeſtimmungen für die Hebung des Damenſchwimm-
ſportes auskommen können, denn ihre Einführung in die
Praxis bringt eine Unmenge Anregungen mit ſich, die erſt
einmal erprobt werden müſſen. Es wird allerdings auch
notwendig ſein, daß man einige wichtige verwaltungs-
techniſche Aenderungen ins Auge faßt. So iſt die Frage, ob
beſondere Damenſchwimmvereine oder wenigſtens Damen-
abteilungen unter Anſchluß an beſtehende Schwimmvereine,
aber mit völliger eigener Verwaltung dem bisher in
manchen Kreiſen des DSP üblichem Syſtem vorzuziehen ſei,
endlich einmal klar zu beantworten. Der Eiſener Damen-
Schwimm-Club wird ſich auch an dieſer wichtigen Aus
ſprache in Stettin beteiligen. Der diesjährige Verbandstag
kann für das deutſche Frauenſchwimmen von größter Be
deutung ſein.

EEBIE IEin ruhiger Sonntag.
Man kann nicht ſagen, daß der letzte Sonntag vor dem

Oſterfeft uns Merſeburger gerade verwöhnt, und da es
ur Stunde auch noch nicht einmal feſtſteht, ob wir an den

iertagen nennenswerte ſportliche Abwechſlung erleben wer-
den, heißt es ſich in Geduld faſſen und mit dem vorlieb
nehmen, was andere Sportarten uns an dieſen Tagen zu
bieten imſtande ſind. Und das iſt beiſpielsweiſe morgen
garnicht ſo wenig doch davon unten mehr.

Jm Mittelpunkt des fußballſportlichen Intereſſes ſteht
morgen da die mitteldeutſchen Meiſterſchaftsſpiele morgen
und Oſtern ausſetzen

die Vorrunde um den DFB.-Pokal.
Die Ausloſung ergab Spielfreiheit für den Weſten ſowie

die Paarung: Norden Balten (in Hamb urg), Berlin
Südoſt (in Berlin) und Süd Mitteldeutſchland (inMünchen). Der Norden und Berlin haben es leicht, in
München erwächſt unſerer mitteldeutſchen Mannſchaft eine

ungemein ſchwere, u. E. kaum lösbare Aufgabe. Die Zwi-
ſchenrunde (am 3. Juli in Köln und Eſſen) wird wohlheißen: Weſten Norden, Berlin Süden.

Wie geſagt geht die „Mitteldeutſche“ erſt am 11. April
weiter; wahrſcheinlich heißt die Zuſammenſetzung der letzten
er (vorm Endſpiel)): Sportfreunde Halle

vesdner Sportklub Halle und Fortuna Leipzig
egen SC. Oberlind (in Leipzig), damit dann das End-
iel in Dresden ſteigen kann!
Jm Saalega u kommt man mit dem Nachholen der

rückſtändigen Verbandsſpiele nur ſehr, ſehr langſam vor-
wärts die Liga hat gar kein „amtliches“ Treffen, die
1b- Klaſſe deren zwei: Reideburg gegen Halle 1910 und

Neumark Preußen Merſeburg.
Truvrkion iſt hier ein günſtiges Abſchneiden Preußens

und möglich erſcheint auch h wieder zum mindeſten
ein Unentſchieden der Schwarzwe denn Neumarks Form
hat nachgelaſſen. Das Amt des Unparteiiſchen liegt bei
Rühle (99) in bewährten Händen.

Recht intereſſant iſt ſicher auch das

Entſcheidungsſpiel Kayna Schkeuditz,
alſo den beiden Abteilungsmeiſtern der 2. Klaſſe. Der
Sieger iſt der Nachfolger Nietlebens in der 1b- Klaſſe. Ob
das Geiſeltal es gegen die ſehr guten Schkeuditzer ſchaffen
wird. Wir glauben's kaum. Das Spiel findet in Ammendorf
unter Leitung von Hohl (Spfrd.) ſtatt.

Und Merſeburg iſt verwaiſt beide Ligavereine
pauſieren. Jn Halle ſteigt ein Ligaſpiel 98 Spielver
einigung Leipzig; Boruſſia fährt nach Chemnitz zu Sturm.

BVBV Germania.
Eine kombinierte Mannſchaft fährt zum Sportverein

„Glückauf“ Braunsdorf und trägt dort gegen die 1. Mann-
ſchaft ein Geſellſchaftsſpiel aus.

Wnnn Handball. PIVnnnnnnn

Die Entſcheidung um die Mitteldeuntſche.

Die amtliche Bekanntmachung lautet: SC. 04 Freital
Polizei Halle; Endſpiel in Dresden (Gutsmuts-Platz)
nachm. 3 Uhr. Schiedsrichter Salbach Plauen.

Möchte es keine üble Vorbedeutung ſein, daß vor acht
Tagen auf demſelben Platze Boruſſia Damen die mittel-
deutſche Meiſterſchaft an Dresden verlor.

P Hockey.
39 98 Halle.

Der Sportverein 99 empfängt morgen 98 Halle zum
Rückſpiel. Vor 14 Tagen endete der Kampf in Halle 6:2
für Merſeburg, auch morgen ſollten die Hieſigen glatt den
Sieger zu ſtellen in der Lage ſein, vorausgeſetzt natürlich,
daß die Mannſchaft ſich beſſer zuſammenfindet als am ver-
gangenen Sonntag gegen 96. Das Spiel wird ſicherlich
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen, zumal unſer Merſe-
burger Sportpublikum morgen einen „fußballoſen“ Sonn-
tag hat und ſich alles Jntereſſe auf den Waldlauf und dieſes
Stockballſpiel, das am Nachmittag auf dem Kaſernenhof
ſtattfindet, konzentrieren wird. Anſchließend treffen ſich
ebenfalls auf dem Kaſernenhof der Halleſche Damen-Hockey
Klub und Wacker Leipzig 1. Damenmannſchaft.

jErnte) 14—17, Saatlein 25-29, Futterlein

Chriſtian dürfen wir ergänzend hinwelſen, daß die Ver
lage: Georg Weſtermann, Diecke Co, Teubner, Gloeckner,
Hachmeiſter Thal, Francken Lang uſw. ihre Verlags-
werke durch die Buchhandlung Friedrich Stollberg (Ernſt
Schnelle) zur Ausſtellung gebracht haben. Die Ausſtellung
dauert bis einſchließlich Sonntag, den 28. März, und iſt von
3 bis 7 Uhr nachmittags geöffnet. Jeden Sportfreund und
Gymnaſtiker dürfte dieſe Ausſtellung unbedingt intereſſieren.

Hunde und Verßeßr,
Sämereien-Wochenbericht.

(Mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Berlin, 26. März. Die Nähe des Oſterfeſtes trug dazu

bei, daß ſich das Geſchäft in Saaten beſonders lebhaft ent
wickelte, es war daher im Konſumgeſchäft nur mit größter
Mühe möglich, allen Anforderungen zu genügen. Namentlich
der Einkauf bot Schwierigkeiten, es war nicht immer ganz
leicht, Saaten in den gewünſchten Qualittäen rechtzeitig
heranzubekommen. Unter dieſen Umſtänden blieb die Stim-
mung für ſämtliche Saaten recht feſt. Größere Preis-
erhöhungen werden nach den Erfahrungen früherer Jahre
wahrſcheinlich nicht ausbleiben, und zwar beſonders für die
feineren Sortengräſer.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität: Rotklee 95
bis 120, Luzerne 88--104, Weißklee 95 125, Schweden-
klee 105--125, Gelbklee 30 36, Wundklee 72--79, Eſpar-
fette 30--34, deutſches Weidelgras 34-41, italieniſches
Raigras 30--36, weſterwoldiſches Raigras 30 37, Wieſen
ſchwingel 95--105, Knaulgras 74—88, Timothee 33-41,
franzöſiſches Raigras 5259, Kammgras 200--238, Wie
ſenriſpengras 200-235, Fioringras 165—180, Sommer-
wicken 13,50--15, Peluſchken- 1213,50, r 275

21-23, Vo-
gelrübſen 26-30; alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin,
I zur ſofortigen Lieferung.

Barwert einer am 1. Jannar 1932 fälligen Aufwertungs
forderung in Prozenten.

Will ein Hypothekenſchuldner ſeine aufgewertete Hypothek
früher als am 31. Dezember 1931 bezahlen, ſo hat das
Geſetz beſtimmt, daß er unter Zugrundelegung eines Zins-
fußes von 9 Prozent bei Berückſichtigung des geſetzlichen
feſtgelegten Zinsfußes von 3 Prozent für das Jahr 1926
und 1927 bezw. 5 Prozent für die Jahre 1928 bis 1931
jeweils am 30. Juni für das ganze Kalenderjahr einen
beſtimmten Prozentſatz lt. nachſtehender Tabelle kürzen kann:

n Leichtathletik. n
Frühjahrswaldlanf in Halle und Merſeburg.

Der Saalegau beginnt morgen ſeine Saiſon 1926
mit dem Frühjfahrswaldlauf in alle (in der Heide)
und in Merſeburg (Start und Ziel VfL.-Platz
Lauf durch die Faſanerie). Die Senioren ſtarten nur in
Halle; dagegen ſind die Klaſſen für Anfänger, Junioren,
Knaben, alte Herren, Damen und Mädchen getrennt nach
Halle und Merſeburg (mit Geiſeltal) gelegt. Der erſte Start
erfolgt 9,30 Uhr, der letzte 10,30 Uhr. Das Meldeergebnis
iſt ſehr gut: 4406 Läufer und Läuferinnen für Halle, 225
für Merſeburg.

Bei den Senioren iſt Bauer (96) ausgeſprochener Fa-
vorit. Jn den anderen Klaſſen erſcheinen Vorausſagen un
möglich. Jn Merſeburg werden ſich 99, VfL. und Kahna
in erſter Linie die Siege ſtreitig machen.

27

Sportliteraturausſtellung.
Zu dem bereits am Donnerstag in unſerer Zeitung ge-

brachten Bericht über die Sportausſtellung „Herzogim

Zeit der Rückzahlung 1926 1927 1928 1929 1930 1931

1. Fanuar 77.86 82.04 86.61 89.52 92.70 96. 19
1. Februar 78.44 82.65 87.25 90.19 93.40 96.911. März 79.03 83 27 87.9190,86 94. 10 97.68
1. Bpril 79.62 83.89 88.56 91.54 94.,80 98. 36
1. Mai 80.21 84.51 89.21 92.21 95.50 99.09
J. Juni 80 80 85.14 89.87 92.89 96.20 99.82
I. Juli 78.40 82.77 85. 53 88.98 91.91 95.55
1. Auguſt 79. 83340 86. 19 89 26 92.62 96.29
1. September 79.60 84.04 86 85 89.94 93.33 97.02
1. Oktober 80.21 84.67 87.52 90.63 94.04 97.76
1. November 80.81 J 85. 32 88. 18 91. 32 34.75 J 98.51
1. Dezember 81.42 865.96 88.35 92.01 95 47 99.25

Für M. 10000 muß er alſo am 31. Dezember 1431
RM. 2500 zahlen. Zahlt er aber ſchon am 1. April 1926,
ſo hat er nur 79,62 Prozent 2500 79,62 RM.
1990,50 zu zahlen. Nach dieſer Tabelle kann auch ein
Hypothekengläubiger ſich ein Bild machen, was er für ſeine
Hypothek bei einer evtl. Veräußerung jetzt erzielen kann.

Von acht auf ſieben Prozent.
Wie gemeldet wird, hat der Zentralausſchuß der Reichs-

bank in ſeiner Sitzung am Freie tittag beſchloſſen,

Für Ostern?Empfehle mein allergrößtes Lager in

Schnuh waren
Rar gute Qualitäten! Billigſte Preiſe!
Damen-Halbſchuhe Herren-Stiefel und
Pumps, Schnür- und Halbſchuhe, in ſchw.,
Spang., in Lack, Wild braun u Lack, Kinder
leder, braun u. ſchwarz ſtiefel u. Halbſchuhe

Hausſchuhe Turnſchuhe, Sandalen

Pfaff

Kayſer- S
Nähmaſchinen

ſind die beſten!
wärts und vorwärts, ſticken und ſtopfen

Gritzner-

Dieſelben nähen rück

Rich, 5chmidt jun, Erleichterte Zahlungsbedingungen!

Reparaturen ſchnell und billigſt 6 E l Söh duſtav Engel Söhne S
Halle (Saale) Merſeburg Groß-Kayna SGrobe Steinstraße 79/80 W cGebrüder a eJmBethmann

Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Ferkel u.

faſt alle Krankheiten und
ſind die Grundurſache vieler Leiden, der Stoff
wechſeler krankungen und deren böſen Folgen,
daher reinigtk Euer Blut gründlich mit Reichel's
Wacholderextrakt, der ärzilich verordneten Marke
„Medieo“, dem wirkſamſten und nakürlichſten
Blutreinigungsmittel. In Drogh. u. Apoth. erhältl.
jedoch verbürgt echt nur in Originalfüllungen
der Firma Olko Reichel, Berlin SO 33. Wodige
merkt aber nur ſolchen und keinen falſchen, denn

Nicht tut's Wacholder ſo und ſo,
Es hilft nur „Marke Medico“!

Blute liegen
ſchlechte Säſte im Blut

Kälberſterbe
hört auf d. M. Brockmanns
ViehLebertranEmulſion

„„Osteosan“.
Eiweißhaltig. Keinegew.

Viehemulſion dabei
bill. Proſp. koſtenfr. Echt

z pat. e
u n in Drogerien,Schutzmarke Apotheken und ſonſtig.

einſchläg. Geſchäften. Wo nicht, durch
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Beſtimmt zu haben In Merſeburg bei: Richard
Kupper, Drogerie, Markt 10; Karl Elkner,
Inh. Fritz Elkner, Sämereien, Warkt 22.
Lauchſtädt bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie.

Einj.- Abitur

7

unter

Institut Boltz,
HImenau, Thür.

nndZur Errichtung
von Verkaufsſtellen

werden in allen größeren Ortſchaften fachkundige

Radio- Verkäufer
von ſolider, angeſehenerRadiogroßhandelsfirma
geſucht. Bevorzugt LadengeſchäftsJnhaber.

Ausführliche Bewerb. mit Angabe von Referenzen
E. G. 113 an die n en derLeipziger Borortzeitungen, Leipzig, Königſtraße 9.
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12927
hebammen Qrteile

Ahnlich lauten 12 927 Gutachten von
fiebhammen und erfahrenen Frauen über
KATHREINERS MALZKAFFEE

das Getränk der Millionen.
PfundPaket nur 50 Prennig-



den amtlichen Diskontſaß von B3 Prozent auf 7) nominen, Weizenmehl Hatte Tebhafteres, Roggenmeht klek- r iv r wrarz Irozent und den Lombardfatz von 9 Prozent auf neres Geſchäft. Die Preiſe erfuhren feine eränderung. h r vom 25. Marz 1
Prozent herabzuſetzen. Wie wir dazu weiter von der Hafer und Gerſte waren feſter gehalten. 7205 vro 67,00 Se G.eichsbank erfahren, wird mit dem gleichen Tage der Di c Deviſen Api u. 160 Jul. eigh.t vDiskontſatz der Golddiskontbank von 6 auf ie amtlichen Devifen. h 33 Gummi 55,00 Steewere zto 15,

G Prozent ermäßigt. London (1 Pfund Seerling) 20,396 20,4487 82,00 450nen n ar n e e d Snidem 138 13-16858 Wwe. ggn e h zaſchender, als der Reichsbankpräſidenk in der General- Zinjlter u ulden) 168,13--168,553 t MKenhung am Feikag vormittag auch nicht mit der BrüſſeleAntwerven (100 Frank) 16,825-16,865. Leipziger Börfe vom 26. März 1826.

re t r hingewieſen hatte. Die Reichs Rorenß gen 509 e 110,40 r eankleitung iſt aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß v ronen) II 765 er a Sinler Werkzeug enchon genke tie rkime abwi d rong r wir Paris (100 Frank) 14,63-14,67; Sehariee Verlee c To. di e
eſiche rt erſcheint und weiter, daß die überaus flüſſige Prag (100 Kronen) 12,418--12,458; Dermatoid Mk. (20) 45,00 Kebisdorfer Zuck b Schub &Sclzer(100) S

Lage am Geldmarkt ſich nicht von heute auf morgen ändern Schweiz (100 Frank) 80.80-81,00; S ehe rwird, ſo daß im Jntereſſe der Wirtſchaft eine ſofortige Spanien (100 Peſeta) 59,0659. 20; n r rJ ſe W h g S tol, S. Cmail 59,90 Leipas Riebeck B. 103,00 Tränk. Würk. (100 78,00iskontherabſetzung ruhigen Gewiſſens durchgeführt werden Stockholm (100 Kronen) 122,46--112,7 4; Groß Funnflanſtalt 37-00 Suchb. Fritzſche 68,00 Ullersdorf. W. (200) 62,00zung g ygekann. Als Folge der Diskontherabſetzung iſt vor allen Wien (100 Schilling) 59,18--59, 32. re 733 e im. 333 Wotanwerke 36,00
Dingen eine weitere Ermäßigung der Debetzinſen a 27 22 e fea u Zu e uden e u i man damit. Effektenkurſe. Leipziger Freiverkehr vom 26. März 10926,n dieſem Zuſammenhange die Pro ionsſätze rva,y en vazr e nft auf ein Sechſtel ronent pro (Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.) S el Sorgen 7 e z
Monat ermäßigt werden. 2 ä Dühne et Nordd. Se Wo 17500 Weiteer June doBerliner Vörſe vom 26. März 1926.2) e alte e n See ten

Hildebrand Mühlen ſtark geſteigert. Anleihen Brauereien Lahmeyer 4 Co. 91 Rammagi la Lertr.
Jn den letzten Tagen haben die Aktien der HildebrandDolls- 1030 agett ardtBraue. 8-2 Steregrer 533 Die hintert R 146 Linde 13900 hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendehen Mühlenwerke A.G. in Bölkberg vei Halle auf Sehenrh. o n vetg 10025 euned. Wache Cid 9773 Ziffer bedeutet den ehe Goldwert Der dahinter

ler c gaeſrep 75 ſtegen 2 B. Dt. Reicheanl. 95 Smduſteie-otien n 87 777 verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.an der letzten eſchen Börſe von 33 au roz. z gr. iche rund mußten dann och repartiert werden. Die Kurs 1323 Die achener Spinnere arg hohen Anttliche Produktenpreiſe.
t iſt durch den Geſchäftsgang nicht begründet, die ſ4 Preuß Conſols 83 W r 111,90 Waſch. Baum 48,00 Verlin, 26. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Beſchäftigung der Mühlen iſt nach wie vor ſchlecht. e r e t h 3353 Ka ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.Notenkurfe n e e le S e e en men eewing. Hyp. 9 p W 244,5--275,5; Roggen, märk. h 0Polen 51,93-—51,98; Oeſterreicher 59,0959,39; Jtalie e 135 Aſchaffenburg. Pap. 85 S re 198 leere Juli 184 182,5; Sommergerſte 170 bis
niſche 16,94—17,02; Schweizer 80,70-—81,10. Ungar. Gold 7/i9 17 Baroper Watzwerke (Ofſtwerke 13100 198; Futtergerſte 139.-153; Hafer, märk. 167--179; Mai

Ungar. Kr, R. 6/19 WDedburger Wolle Panzer 36,00 180-- 181; Weizenmehl 33,25—36,50; Roggenmehl 23,00
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Heizungsanlagen jeder Art:
Niederdruckdampfheizungen
Warmwasserheizungen

Etagenheizungen
Luftheizungen usw.

e e
Maler und Anſtreicherarheiten
in ſolider Ausführung bei billigſter

Centralheizungen
Mitteldeutsche industriewerke G.m.b.H.

Merseburg a. S.

Verbesserung veralteter und
unwirts chaftlicher Heizungen

Sanitäre Einrichtungen
BlechrohrleitungenWeißenfeleer Straße 53 55 Fernsprecher 366 und 367

krübeer
lanzenUnſere Kaſſen u. Geſchäftsräume bleiben gemäß Reichstarifvertragam O ſter ſon Oſterſonnabend geſchloſſen.

empfehle mein gut ſortiertes Lager in ſämtlichen

Preisberechnung. se im Herbſt pikierte, ſortenechte,H S S and er S u waren Wir bitten daher unſere Kundſchaft, ihre Dispoſitionen M. 5, chönJ- bis Donnerstag mittag zu treffen, insbeſondere für etwa blühende Stauden in
reicher Auswahl f. Garten
ſchmuck und Schnitt Stck.
Mk 0,30--1, Dahlien
knollen aller Klaſſen in

notwendige Wechſeleinlöſungen und Anmeldungen zu
Generalverſammlungen gefälligſt vorher Sorge zu tragen.

Reichsbanknebenſtelle Merſeburg.

Telefon 474. Brauhausſtr. 8
Als beſonders preiswert empfehle:

2 reichem Sortiment Stch.n e eanrSpa ger en Die Merſeburger Banken u. Sparkaſſen. n o Gladi-
Damen-Halbſchuh von 7,80 an e 77Damen-Lackſpangen, ge e e Spie en zum 3ſchweifter Abſatz von 13,50 an e Stck. Mk. 0,15, 10 Stc.h Mk. 1,20, 5/0 Mk. 10, ei

Abert Trehit
geren tet von 10,930 a

errenHalbſchuh von 11,70 an
ſowie Lackſchuhe und braune Schuhe

r GartenbaubetrietBeſtändiger Eingang der neueſten Rord i eheeee v.Frühjahrsmoden.
Beachten Sie mein Schaufenſter

Moritz Gebhardt,
Schuhmachermſtr. Roßmarkt 5.

am Gotthardtsteis

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M ö BEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Fleiſch und ktere r
Fiſchmehlfabritß haſen

ſucht für den Kreis Merſeburg tüchtigen, O ſt erge ſ ch en k C
bei der Landkundſchaft gut eingeführten

eigene ErzeugniſſeVertreter enHermann Budig
für außergewöhnlich preiswertes Schweine

Hälterſtr. 29 Burgſtr. 24Telephon 411

maſtfutter. Guter Verdienſt. Offerten unter
329/26 an die Gxpedition dieſes Blattes.

ſfidhſe ne
S geſucht für den Verkauf
Altechn. Artikel (Leime, DOele

I uſw.) Offert. u. 328/26
an die Exp. d. Bl. erbeten.

Sie
erreichen
ihr
Ziel

n e 77r

vſttct nit

e Tvreinfahrt,
Ladengeſchäft (Haus-
ſchlächterei), Schlacht
J haus, gr. Stallungen

J u. Futterböden ſowie
großem Hof u. Garten
für Viehhändler oder
Spedition paſſend zu
verkaufen evtl. zu ver
pachten. Off. unter
324 26 a. d. Geſchäfts
ſtelle d. Bl. erbeten.

nur durch ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg

wird Ihrem Gesehäft
großen Nutzen bringen.

h ceeeeceeeeeneeeeeeeeeg
r7 2

Merſeburg a. S.
Teleſon Nr. 64, 143
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-3-m-Friedrich Schultze, Bankgeſchäſt,
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten
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2. Beilage zu Ar. 73 des Merſeburger Tageblattes

4 u Bonn(Nachdruck verboten
Schauſpiel und Bühne haben im Leben der Kultur-Völker

hom Anfang an eine wichtige, häufig verkannte Rolle ge-
Hielt. Das Theater eines Volkes iſt immer ein weſent-
cher Fattor ſeiner Kultur geweſen und eine. Kritik des
Theaters würde damit gleichzeitig eine Kritik der Nation,
eine Beurteilung ihrer Mentalität ſein.
Und das Theater einer Stadt wird ſtets einen Schluß

ziehen laſſen auf ihr ſoziales Gedeihen und ihre ſittliche
ftaft.„Die Deutſchen haben das aparteſte Theater, weil ihr

Theater deshalb von Senſationen wimmelt, wie ihre Poli-tit ſchrieb einmal Kaſimir Ed ſchmid. „Das Volk, das die
unerhörteſten Männer hervorgebracht hat, wußte ebenſo-
wenig eine eigene Politik hervorzubringen wie einen eigenen
Stil, was ungefähr dasſelbe iſt. Man kann daher weniger
als bei einer anderen Nation von Aufſtieg oder Abſtieg
oeden, gemeinhin, und ſchon garnicht beim Theater.“

So iſt denn leider auch das künſtleriſche Gewiſſen in
Bühnendingen bei dem allergrößten Teile unſeres Volkes
noch nicht geſchärft genug, um zu erkennen, wie notwendig
das Theater iſt für das Geiſtesleben einer ganzen Nation
wie für die Entwicklung des individuellen Menſchen. Ja,
nan muß mit Bedauern feſtſtellen, daß das Jntereſſe für
dramatiſche Kunſt im letzten Jahrhundert verhältnismäßig
nach gelaſſen hat im Vergleich zu der Begeiſterung,
m z das 16. und 17. Jahrhundert ſeine Schauſtellungen
pflegte.

Vieles wiſſen darüber die Theatergeſchichten der einzelnen
Städte zu berichten, und beſonders die Geſchichte der
halliſchen Schaubühne, die in der Hochburg des
Pietismus wohl den ſchwerſten Exiſtenzkampf aller deut-
Bühnen auszufechten hatte, bietet in dieſer Hinſicht die
zreifbarſten Belege.
Mit welchem Zeitpunkt die Halliſche Theatergeſchichte ein
ſetzt, iſt unbeſtimmt.

Es iſt anzunehmen, daß die am Anfang des 17. Jahr-
hunderts in Deutſchland berühmten und gefeierten eng-
liſchen Komödianten-Truppen auf ihren zahlloſen Wander-
wegen auch in Halle Raſt gemacht und dieſes oder jenes
er beliebten „Mordſpektakel“ zur Aufführung gebracht
aben.

Kurz vor und nach 1600 treten auf deutſchen Bühnen
die erſten, größeren berufsmäßigen Wandertruppen auf.
Vornehmlich waren es Engländer, die 1586 erſtmalig das
europäiſche Feſtland bereiſten, und unter denen in ſittlicher
wie auch in wirtſchaftlicher Hinſicht entſchieden viel beſſere
und geordnetere Verhältniſſe herrſchten, als bei mancher der
nachfolgenden Schauſpieler-Banden. So kam es, daß Künſtler
wie Browne, Lakville, Greene, Spencer und
wie die großen Engländer alle hießen, ehrenvolle und ein-
trägliche Spielver pflichtungen an deutſche Fürſtenhöfe er-
hielten. Ob ſie freilich in die Halliſche Reſidenz der Admini-
ſtratovren von Magdeburg berufen wurden, erſcheint mehr
denn ausgeſchloſſen, zumal, wenn man ſich eines 1615 zu
Frankfurt a. M. verbreiteten Spottverſes erinnert, in
dem es heißt:

„Die engliſche Comedianten,
Haben mehr Leucht den Predikanten,
da lieber 4 Stund ſtehen hören zu,
Denn in die Kirch, da ſie mit Ruh,
Flux einſchlafen auf ein hart Bank,
Dieweil ein ſtund jn felt zu lang

Dieſe wenigen Zeilen weiſen auf die aufkommende, ge-
ſpannte, feindſelige Stimmung hin, die beſonders in Halle
zwiſchen Theologen und Wanderbühne zu den heftigſten
Kämpfen führen ſollten.

Das Theaker in Halle
Ein Stück deutſcher Ihealergeſchichte

Sonnabend, den 27. März 1826.,

Wenn daher in verſchiedenen Schriften bereits auf das
Jahr 1611 eine „teutſche Comedia, der Jud von Venedig
aus dem Engelländiſchen“ nach Halle verlegt wird, ſo kann
es ſich bei dieſer Angabe nur um eine t wg wenn
nicht um einen Jrrtum handeln. Jedenfalls iſt in den vor-
handenen Dokumenten jener Zeit nichts von einer ſolchen
Aufführung angegeben.

Jhre Entſtehung verdankt die halliſche Schaubühne viel-
mehr den alten „Schulkomödien“, die nach der Reformation
in den proteſtantiſchen Landen als Nachfolger der alten
Kloſterſpiele angeſehen werden müſſen. Schon ein ober-
flächlicher Blick auf die Theatergeſchichte des 16. und 17.
Jahrhunderts vermittelt den Eindruck einer Blüte und
Pflege des theatraliſchen Lebens, wie ſie verhältnismäßig
kein nachfolgendes Jahrhundert mehr aufzuweiſen hat. Wohl
niemals wieder hat das Theater das ganze Leben eines
Volkes ſo innig durchdrungen, alle Klaſſen und Stände ſo
machtvoll in den Bannkreis des bretternen Schaugerüſtes
gezogen, als gerade in den. Tagen des Nürnberger Schuſters
und der nachfolgenden Jahrzehnte.

Die mit den Beſtrebungen des Humanismus emporge-
kommenen Schulkomödien waren zum Lieblingsvergnügen des
Volkes geworden.

Wir wiſſen, daß die Lateinſchulen des 16. Jahrhunderts
an ihren hohen Feſttagen die Feierlichkeiten mit einer
dramatiſchen Handlung würdevoll ausſchmückten und daß
dieſe Schauſpiele noch Jahrhunderte lang in Deutſchland
häufiger angetroffen werden konnten, als die mannigfachen
Schauſpieler privater Geſellſchaften, ſuchten doch gerade
kluge Theologen unter ihnen auch Martin Luther
im Schuldrama ein Band zu ſchlingen zwiſchen Religion
und Theater.

Hier in Halle war es das lutheriſche Gymnaſium, das
noch im 18. Jahrhundert dieſe alte Tradition eifrig pflegte.
Dort, wo ſich heute das Univerſitätsgebäude erhebt, ſtand
auf einer ſtillen abgelegenen Anhöhe das ſtattliche, von
„einſamen Linden und grünenden Gärten“ umgebene Haus
des alten Kloſters, das neben den notwendigen Schul-
räumen auch ein „kleines, aber ganz artiges Theater“
bot, auf dem der jährliche Actus am Stiftungstage des
Gymnaſiums gehalten wurde. Nach den, uns noch vor-
liegenden Quellen war der damalige Rektor M. Criſtoph
Cäſar (1583--1604) der erſte, der „ſolche dramatiſchen
Actionen“ zuſtande brachte

Bei dieſen Aufführungen war es anfänglich ziemlich
hoch hergegangen. So wird von einem Actus im Sep-
tember 1602 berichtet, bei dem nicht weniger als „130
Perſonen mitwirkten, nachdem die Schüler zuvor mit vielen
Wagen, 30' Reitpferden und 7 Chören Muſikanten“ in
der Stadt umhergezogen waren. Dieſe „Reklame-Umzüge“

wie wir heute ähnliche Veranſtaltungen von Zirkuſſen
und dergleichen Jnſtituten nennen bei denen eine der
luſtigen Perſonen bereits eine Probe ihrer Kunſt zu geben
hatte, waren um jene Zeit die einzigſte Ankündigung der
Spiele, bis ſeit den Jahren um 1625 die gedruckten
Theaterzettel in den Vordergrund traten und in markt-
ſchreieriſcher Weiſe die Bedeutung und Art der Vorſtellung
verkündeten. Die Bühne dagegen wurde in recht
engen Grenzen gehalten. Wie bei den engliſchen Komö-
dianten, ſo beſtand auch die Bühne der Halleſchen Schul-
komödie anfangs nur aus einem einfachen Podium ohne
Vorhang und Dekoration. Jn einem auf drei Seiten
von Teppichen umgebenen Raume traten die Schüler auf
und „agirten ihr ergetzlich Spiel“.

Jn dieſe Entwicklungsepoche des Halleſchen Schuldramas
fällt der Beginn des Dreißigjährigen Krieges. Schwere
Schickſalsſchläge treffen auch Halle und vernichten ſeinen

Wohlſtand, ſein geiſtiges Leben faſt gänzlich. Die wilden
Stürme des Krieges umtoben die Mauern der r
lichen Reſidenz, die viele Jahre hindurch zum Spielball
aller kriegführenden Parteien wird.

Wenn dadurch auch die Schule ſelbſt in Verfall geriet,
beſſer als dieſe überſtanden die Schulkomödien alle Schrecken
der Zeit. Sogar während des Krieges war die Teilnahme
an dieſen Aufführungen ſo wenig erloſchen, daß man ſie
des ſtarken Andranges wegen nach einem größeren Raume
„auf der Wage“ verlegen mußte.

(Fortſetzung folgt!)

Aus Stadt und Umgebung
Wann iſt Polizeiſtunde für Hotelgäſte?
Bisher galt allgemein als feſtſtehende Rechtſprechung,

daß die Polizeiſtunde für die in einem Hotel wohnenden
Gäſte nicht gelte, daß ſie ſich alſo ſo lange in den Geſell-
ſchaftsräumen des Hotels aufhalten dürften, wie es ihnen
beliebe. Dieſe Rechtſprechung hat das Kammergericht in
einer Entſcheidung vom 13. März aufgegeben.

Der Fall lag folgendermaßen: Ein Gaſt, der in einem
Hotel abgeſtiegen war, hatte abends noch Beſuche gemacht,
war dann ins Hotel zurückgekehrt und trank in der Schank-
ſtube noch ein Glas Bier, wobei ihm der Wirt aus-
drücklich erklärte, daß die Polizeiſtunde für Hotelgäſte nicht
gelte. Trotzdem protokollierte ihn ein Polizeibeamter. Nun
hatten ſich Amtsgericht, Landgericht und ſchließlich das
Kammergericht mit der Frage zu beſchäftigen, ob es einem
müde in ſein Hotel zurückkehrendem Gaſt geſtattet iſt,
in der Schankſtube auch nach der Polizeiſtunde noch ein
Glas Bier zu trinken.

Das Amtsgericht ſprach den „Verbrecher“ frei, das Land
gericht verurteilte ihn dagegen zu 10 Mark Geldſtrafe,
und das Kammergericht wies ſeine Reviſion zurück. Jn den
Gründen führt das Kammergericht aus, es habe ſeine frühere
Rechtsauffaſſung, daß die Logiergäſte eines Hotels den
Vorſchriften über die Polizeiſtunde nicht unterliegen, dahin
eingeſchränkt, daß dies nur dann der Fall iſt, wenn es ſich
bei der Bewirtung um die Befriedigung eines Bedürfniſſes
des Reiſeverkehrs handle. Hier komme das nicht in Frage.
Der Gaſt, der in dem Hotel übernachtet habe, habe abends
einen Beſuch abgeſtattet, ſei gegen 11 Uhr in das Hotel
zurückgekehrt, dann habe er noch eine Stunde nach Ein-
tritt der Polizeiſtunde in der Schankſtube des Hotels Bier
getrunken. Der Aufenthalt habe nicht dazu gedient, ſich
von einer unmittelbar vorhergehenden Reiſeanſtrengung zu
erholen oder auch für die Ueberwindung einer alsbald
bevorſtehenden Reiſeanſtrengung zu ſtärken, vielmehr habe
der Gaſt ſich vor Aufſuchen des Nachtlagers noch die Zeit
in angemeſſener Weiſe vertreiben wollen. Unter dieſen
Umſtänden ſei der Gaſt der Vorſchrift der Polizeiſtunde
unterworfen geweſen.
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Ulanen- Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altm.) Nr. 16.
Am 4. und 5. September d. J. findet zur Feier des 60-
jährigen Beſtehens des Regiments in Salzwedel ein
Regiments Appell ſtatt. Alle ehem. Angehörigen
des Regiments werden aufgefordert, recht zahlreich zu dieſem
großen Tage zu erſcheinen. Für Unterkunft wird Sorge ge-
tragen. Anmeldungen umgehend an Kam. Auguſt Apel,
Salzwedel, Südbockhorn, erbeten.

Schutz der Tier- und Pflanzenwelt. Wie wir einem Erlaß
des preußiſchen Unterrichtsminiſters entnehmen, hat die
Staatliche Stelle für Naturdenkmalpflege in Preu-
ßen ein Flugblatt herausgegeben, in dem an die Jugend
die Bitte gerichtet wird, bei Ausflügen uſw. mit der
Tier und Pflanzenwelt ſchonend umzugehen. Die Flug-
blätter, die zur Verteilung an die Schüler geeignet ſind,
können in Päckchen zu fünfzig Stück zum Preiſe von einer
Mork von der Geſchäftsſtelle der Staatlichen Srelle für
Naturdenkmalpflege in Preußen, Berlin-Schöneburg, Grune-
waldſtraße 6/7, bezogen werden.

Johann Heinrich Doß,
Geb. 20. Februar 1751, geſt. 29. März 1826.

Bei dieſer Hundertjahrfeier wird es nicht wiederhallen
in deutſchen Landen von lauten Reden zum Preiſe eines
Dichterfürſten, aber ein ſtilles Gedenken geziemt ſich zu
Ehren eines guten Deutſchen, der vielerlei geleiſtet in
ſeinem braven Schulmeiſterleben.

Eine ganz eigene Welt tut ſich auf, wenn wir an den
nord deutſchen Rektor in Eutin denken eine Welt der
Bauernſtuben, der behäbigen Gemütlichkeit; aus langen
Pfeifen quillt blauer Rauch, knorrige Magiſtergeſtalten in
braunen Schlafröcken und weichen Filzpantoffeln ſchlurren
vorüber. Und Johann Heinrich Voß hat dieſe ländlich
beſcheidene Welt nicht nur geſehen, er hat ſie uns auch
überliefert in gut gemeinten, anſpruchsloſen Gedichten.

Treue Arbeit in ſtiller Studierſtube hat die Schöpfungen
hervorgebracht, die wir von ihm haben. Kein verwöhnter
Sohn der Muſen greift hier, von göttlichen Hauche berührt,
zum formenden Griffel, um in jugendlichem Feuer ein
Neues, Niegeahntes zu ſchaffen; nein, es entſteht auf
peinlich ſauberen Manufkripten Zeile für Zeile in perlend
ſchöner Handſchrift ein gut geſehenes Stimmungsbild aus
dem deutſchen Alltag.

Fleiß und Treue zeichneten ſchon den Schüler Heinrich
Voß aus, der als Gymmnſiaſt bereits die beiden Sprachen
des Altertums mit Eifer in ſich aufnahm, dabei aber die
deutſche nicht vergaß und am Geiſte der beiden alten Form-
verſuche unternahm mit der Mutterſprache. Auch auf der
Univerſität Göttingen begann der junge Student neben den
antiken Sprachen die neueren zu ſtudieren, beſchäftigte
ſich mit den Minneſängern, drang in Luthers Schriften
ein. Alle dieſe ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchungen gaben
das Rüſtzeug zu den ſpäteren Verſuchen, ſie ſchulten
das Ohr an der Fülle klafſiſcher Beiſpiele für antikes
Versmaß und für die Deutſchen freieren Rhythmen.

Begeiſterte und begeiſterungsfähige Jünglinge finden ſich
in Göttingen zu einem ſchlichten Freundſchaftsbund zuſammen,
dem „Ham“, ſpäter „Hambund“ genannt, und wenn auch
manches füßliche Getue überſchwenglicher Gefühlsäußerungen
uns an dieſer Vereinigung dichtender Studenten ſtört, ſo
führte ſie doch ein hohes Ziel zuſammen. Die Pflege
der Mutterſprache, die ehrliche nationale Begeiſterung!
Und das behält der ehrſame Rektor ſpäter bei und er
zieht ſeine Schüler in dieſem hohen Geiſte zu einer Zeit,
als noch die deutſche Poeſie auf franzöſiſchen Stelzen

einhertänzelte. So hielt er eine Schulrede: „Lernet vor
allen Dingen die Sprache eures Vaterlandes, wenn ihr
eurem Vaterlande nützen wollt.“

Zwanzig. Jahre lang hat Voß die Rektorſtelle in Eutin
mit großer Treue, im ſtrengen Geiſte ſeiner hohen Aufgabe
verwaltet, ging dann auf drei Jahre nach Jena, und in
dieſer Zeit ſchien es faſt ſo, als wenn Goethe den knorrigen
Magiſter auch noch an Weimar feſſeln würde. Doch daraus
wurde dann wieder nichts, Johann Heinrich Voß folgte
vielmehr einem ehrenvollen Rufe nach Heidelberg, wo er bis
zu ſeinem Tode (29. März 1826) blieb.

Was nun vom Lebenswerk dieſes Mannes vorhanden iſt,
gehört längſt nicht mehr alles zum geiſtigen Beſitz des
Volkes oder auch nur des Gebildeten. Viel iſt vergeſſen
und verloren, weil es nur in beſchränktem Maße auf
dichteriſchen Gehalt oder eben Volkstümlichkeit im beſten
Sinne Anſpruch machen konnte. Mit Recht verſchwunden ſind
die Mehrzahl ſeiner ländlichen Gedichte, an denen man
zwar wie immer bei Voß die große Sprachgewandt-
heit, ſeinen ausgeprägten Formenſinn bewundern kann,
aber es fehlt der letzte große Schwung, der nun einmal
den Dichter ausmacht.

Anders dagegen ſeine „Jdyllen“. Da werden im flüſſigen
Hexameter, dem Versmaß des klaſſiſchen Altertums, kern-
deutſche Begebenheiten des beſcheidenen Alltags erzählt.
Mögen ſie oft auch nicht weltbewegend ſein wie etwa die
drei Geſänge der einſt hochberühmten „Luiſe“ aber es
war eine Tat, daß mit dem Bann gebrochen wurde, im
Versmaß des Heldengedichts nur heldiſche Taten aus grauer
Vorzeit oder gar ſüßliche äfergeſtalten zu beſingen.
Goethe z. B. iſt ſicher erſt durch die „Luiſe“ angeregt
worden, auch für ſein deutſches Gedicht Hermann und
Dorothea“ den Hexameter zu wählen.

Noch echter und daher heute durchaus noch wirkſam iſt der
„Siebzigſte Geburtstag“, entſchieden die Perle von Voßens
deutſchen Dichtungen. Hier kommt in gedrängter Kürze mit
glänzender Stimmungsmalerei ein fein geſehenes Erlebnis
ländlich-beſcheidenen Familienlebens zu Worte, und man
weiß beim Leſen oder Vorleſen nicht, was man mehr be-
wundern foll, ob die köſtlich treffende Sprache oder die Echt-
heit des Bildes.

Die größte Bedeutung aber beanſprucht der Dichter Voß
in ſeinen klaſſiſchen Ueberſetzungen oder beſſer Umdichtungen
des alten Haner. Schon mancher Zeitgenoſſe mancher Dichter
von Ruf hatte ſich an dieſer überaus ſchwierigen Aufgabe
verſucht: ſie war ſtets geſcheitert am mangelhaften philolo-
giſchen Können und noch mehr an der Unfähigkeit poetiſcher

Umdeutung. Der Vergleich iſt nicht zu kühn, den man mit
den Bibelüberſetzungen von Luther und mit deſſen großem
Werke gezogen hat. Denn hier iſt bei Voß alles vereint,
was man von einer guten Ueberſetzung verlangt: Treff-
ſicherheit im Ausdruck, Eindeutigkeit des gewählten Bildes
und eine fließende Schönheit der Sprache, wie ſie nur
ein ſolcher Meiſter der Form erklingen laſſen konnte.
Seitdem iſt der alte Homer ein Volksbuch der Deutſchen
und lebt mit der Unzahl „geflügelter Worte“ in aller
Munde. Bei den zehntauſenden echt übertragener Verſe
will es wenig beſagen, daß man dem biederen Magiſter
Voß hier und da einmal einen Schnitzer gegen Grammatik
oder Lexikon nachgewieſen hat. Klang und Farbe iſt jeden-
falls in die edle Sprache gekommen, und ebenſo der
präpariende Schüler in ſeiner Bedrängnis wie auch der
eine oder andere der Schule längſt Entwachſene greift mit
Freuden zum „alten Voß“, um ſich in alten Sagen zu
wiegen.

Das iſt und bleibt das unſterbliche Verdienſt des faſt
vergeſſenen Dichters, daß er mit ſeinem fein geſchulten
Ohr die zarten Klänge edelſter Dichtung aus dem Alter-
tum aufnahm und ſie uns darbot, wie ſie einſt von ihren
Dichtern geſchaffen waren: wie aus einem Guß! Sein
beſtes Werk iſt die „Odyſſee“, doch auch die „Jlias“
hat ihre Vorzüge. Man leſe nur einmal eine ſo in ſich
geſchloſſene Tragödie, wie ſie im 24. Geſange enthalten
iſt! Daß Johann Heinrich Voß mit eiſernem Fleiß und
bewundernswertem Geſchick auch zu vielen andern bis
dahin verſchloſſenen Pforten einen Weg fand, ſei nur neben
bei erwähnt. Durchaus beachtenswerte Leiſtungen ſind die
Ueberſetzungen des ſo ſchwierigen Dramatikers Ariſto-
phanes, dann der römiſchen Lyriker Ovid, Tibull, Properz,
des vielſeitigen Dichters Horaz und endlich des römiſchen
Nationaldichters Vergil. Große Würfe ſind es, wenn auch
nicht ſolche Meiſterwerke wie der unerreichbare und noch
immer unerreichte deutſche Homer. Gewiß hat inzwiſchen
mancher, der auf anderen Ueberſetzern und auf beſſerer
grammatiſcher Schulung fußen kann, den Homer hier und
da glatter und ebenmäßiger überſetzt, volkstümlicher und
urſprünglicher iſt das Werk keinem gelungen.

Der vor hundert Jahren Verblichene kann keinen
ſchöneren Totenkranz erhalten, als das Wort Goethes über
des Magiſters Verskunſt:

„Wahrlich, es füllt mit Wonne das Herz, dem Geſange
zu horchen, Ahmt ein Sänger wie Der Töne des Alter
tums nach!“ Dr. Kaminski.



Die Bedeutung der Cinkommenſtenererklärung
für die künftigen Vorauszahlungen,

Gegenwärtig ſind die Steuererklärungen über das Einrommen des S hres 1925 abzugeben. Hierzu iſt nicht
nur verpflichtek, wer bisher ſeine Vorauszahlungen nach
dem Umſatz oder nach dem Vermögen oder nach dem ſich
aus einer Zwiſchenbilanz ergebenden mutmaßlichen Gewinn
entrichtet hat, alſo die Gewerbetreibenden, ſondern
auch wer die Vorauszahlungen nach den Ueberſchüſſen
der Einnahmen über Werbungskoſten entrichtet hatte, alſo
die freien Berufe, größeren Gehaltsempfänger,

und dergleichen. Jnsbeſondere aus den
letzteren Kreiſen wird ſich mancher darüber wundern, daß
er nunmehr noch eine Gefamterklärung für das Jahr 1925
abzugeben t, nachdem er bereits im Laufe des Jahres
1925 am Schluß jedes Vierteljahres, zuletzt im Januar
1926 für das letzte Vierteljahr des Jahres 1925, für die
jeweils fällige Vorauszahlung ſein Einkommen detklariert
at. Richtig iſt, daß in manchen Fällen das jetzt an
ugebende Einkommen ſich aus einfachem Zuſammenrechnendes vier Vierteljahrsbeträge ergeben wird. Jmmerhin iſt

dies aber doch nicht die Regel, da für die Vorauszahlungen
nicht alle Abzüge gemacht werden durften, die jetzt bei
der Geſamterklärung zuläſſig ſind, z. B. Abſetzungen für
Abnützung, Kirchenſteuern, Verſicherungsbeiträge. Auch bei
denjenigen, die im Januar 1926 von der Befugnis, ihrer
letzten Vorauszahlung für 1925 das Geſamteinkommen
dieſes Jahres zugrunde zu legen, Gebrauch gemacht haben,
kann von der Verpflichtung zur Abgabe der Steuererklärung
nicht abgeſehen werden, da die Steuerpflichtigen damals
noch keinen Vordruck für die Geſamterklärung hatten und
daher keine Gewähr dafür beſteht, daß die abgegebenen
rungen die Grundlage für eine richtige Veranlagung
bieten.

Es kommt nun aber gerade darauf an, nachdem die
Einkommenſteuerveranlagung in den Jahren 1923 und 1924
ausgefallen iſt, jetzt endlich wieder eine richtige Einkommen-
teuererklärung und einen Steuerbeſcheid zu bekommen, da

darauf die künftigen Vorauszahlungen aufgebaut werden.
Für die Vorauszahlung, die am 10. April fällig wird,
werden allerdings noch die Grundſätze des Steuerüber-
leitungsgeſetzes maßgebend bleiben müſſen. Dagegen wird
dafür geſorgt werden, daß insbeſondere diejenigen, die
nach Ueberſchuß der Einkünfte über die Werbungskoſten
verſteuern, bis Ende Juni ihren Steuerbeſcheid in den
Händen haben, ſo daß die am 10. Juli und ſpäter fäl-
gen Vorauszahlungen in Höhe eines Viertels der für
das Jahr 1925 im Steuerbeſcheid feſtgeſtellten Steuer-
ſchuld entrichtet werden können und es dadurch den Steuer
pflichtigen erſpart bleibt, ihre Vorauszahlungen jedes
Vierteljahr wieder ſelbſttätig zu errechnen. Die jetzige all
gemeine Abgabe von Steuererklärungen bildet ſomit die
Grundlage für die Ueberleitung von dem bisherigen anor
malen in das künftig normale Vorauszahlungsſyſtem.

Es ſei darauf hingewieſen, daß die Friſt für die Abgabe
der Steuererklärung an ſich am 27. März abläuft. Wegen
der Schwierigkeiten, die ſich insbeſondere für Gewerbetrei-
bende nach der zweiiährigen Unterbrechung bei der dies
maligen Abgabe der Steuererklärungen ergeben können, wird
aber, wie Las Reichsfinanzminiſterium mitteilt, von der
Feſtſetzung von Zuſchlägen wegen Friſtverſäumnis abge
ſehen werden, wenn die Einkommen- oder Körperſchafts-
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erklärung.
Das Wappen unſerer Provinz. zeigt ein Feld mit 10

ſteuererklärüng ſpäteſtens bis zum 8. Apri, alſo zwer
Tage nach Oſtern, beim Finanzamt eingeht. Jm Jntereſſe
der Vereinfachung gilt das gleiche für die Umſatzſteuer

ſchwarzen und goldenen Querſtreifen über das von rechts
ein grüner Rautenkranz gelegt iſt. Ueber die Entſtehung
dieſes Wappens erzählt eine Sage folgendes: Als der
Sohn Albrechts des Bären, Bernhard von Askanien, Herzog
von Sachſen, mit Kaiſer Friedrich J. in Jtalien zuſammen
war, warf dieſer, als er ſich etwas ausruhen wollte, ſeinen
Rautenkranz, den er bei der Hitze auf dem Kopf getragen
hatte, zufällig auf Bernhards Schild, der die Querbalken
des Ballenſtädter Wappens trug. Fortan erlaubte er ihm,
künftig den Rautenkranz als ſächſiſches Wappen zu führen.

Förderung der Neubautätigkeit 1926. Der Umfang der
öffentlichen Mittel zur Förderung der Neubautätigkeit in
dieſem Jahre ſteht noch nicht endgültig feſt. Es ſind aber
bereits Richtlinien für deren Verwendung aufgeſtellt worden.
Sie ſind für Hauszinsſteuerhypotheken beſtimmt. An Aus-
länder dürfen ſie nicht gewährt werden. Die Wohnungen
dürfen nach Größe, Anordnung, Raumzahl, Raumhöhe und
Ausſtattung die notwendigſten Anforderungen nicht über-
ſchreiten, müſſen aber geſunde, zweckmäßig eingeteilte und
ſolid gebaute Dauerwohnungen ſein. Jn erſter Linie kommen
Bauten mit der wirtſchaftlichen Bauweiſe, an fertigen
Straßen und ohne unangemeſſen hohe Baukoſten in Betracht.
Bevorzugt werden Ein- und Zweifamilienhäuſfer mit Garten-
land, beſonders in zuſammenhängenden Siedlungen oder
Reichsheimſtätten, Nicht bewilligt werden Hypotheken für
Behelfs, Not und Werkwohnungen.

Preisausſchreiben zur Reichsgeſundheitswoche. Das Preis
ausſchreiben zur Reichsgeſundheitswoche iſt bis zum 31.
März d. J. verlängert worden. Es geht vom Reichsaus-
ſchuß für hygieniſche Volksbelehrung (Berlin NW. 6, Luiſen-
platz 2—4) aus und fordert auf, kurze eindringliche
Geſundheits regeln in Form gereimter Zwei-
zeiler zu prägen. Für die fünf beſten Merkſprüche ſind
fünf Preiſe zu je 50 RM. für zehn weitere je 20 RM.,
für fernere zehn je 10 RM. als Prämie ausgeſetzt. Die
Merkſprüche ſollen auf einer Poſtkarte an den genannten
Areſt eusſchuß eingeſandt werden. Preisverteilung Anfang
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Ehem. R.-J.-R. 233. Der zweite Regimentstag
verbunden mit Fahnenweihe der Erfurter Vereinigung findet
am 5. und 6. Juni 1926 in Erfurt ſtatt. An alle
ehemaligen Angehörigen dieſes Flandernregiments ergeht die
herzliche Einladung zur Teilnahme. Unverbindliche Anfragen
und Anmeldungen bitten wir ſchon jetzt an Kamerad A.
Graefe Erfurt Nonnenrain 65 zu richten. Um den minder-
bemittelten Kameraden die Teilnahme zu ermöglichen ſind
Spenden auf Konto 10179 der Erfurter Sparkaſſe erbeten.

Veber hohen Verluſt von Bienenvölkern wird allgemein in
dieſem Frühjahr von Seiten unſerer Jmker geklagt. Das
Abſterben der Bienenvölker im Winter dürfte hauptſächlich
auf die mangelhaften Futtervorräte der Jmmen und die
Notlage der Jmker zurückzuführen ſein, die teilweiſe den
ar Zucker zur Einwinterung ihrer Bienen nicht kaufen
onnten.
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Berliner Melle!
Berlin, 29. März 1926.

Eine Sommerwirtſchaft macht noch keinen Frühling!
Trotzdem: der 21. März war für gewiſſe Berliner Anlaß,
ſo zu tun, als ob er mit der Sonne Kraft genaueſten Vertrag
über Wärmelieferung, franko 21. geſchloſſen hätte. Beſſer
geſagt: gewiſſe Berlinerinnen, die ihre entzückenden hellen
Modefarben nicht früh genug zeigen konnten und die nun

den Schnupfen haben. Wären wir an dieſer Stelle
politiſch, ſo müßten uns verſchiedene Miniſter einfallen, die
auch reichlich fürwitzig den Frühling des lieben Vater
landes zu feiern ſich erdreiſteten, für die ſich allerdings
meiſtens das deutſche Volk den Schnupfen holen muß.
Jmmerhin bereit ſein iſt alles! Deshalb rückten die
weltbekannten Kaffees am Potsdamer Platz ſofort mit ihrer
„Sommerbühne“ heraus, voran die Konditorei Bellevue
mit ſchneeig weißen Stühlen. Eine wahre Luſt, ſich darauf
zu ſetzen; nur ſetzte ſich niemand drauf, wie einladend
auch die weißbehangenen Kellner (oben dünne Baumwolle,
unten doppeldicke Strickjacken ähnlich, wie bei imitierten
Damen, die lieber mit der ſchickeren Sommerpelle ein-
herlaufen, als mit dem warmen Mantel vom vorigen
Winter) die noch unbenutzte Serviette ſchwangen. Unter
Null und im Sommergarten ſitzen! Nicht einmal am ſonſt ſo
begehrten Potsdamer Platz läßt ſich das ertragen.

Am Ende der Woche wagte man's doch. Und der Ge-
ſchäftsführer geht durch die Stuhlreihen, wie Streſemann
nach der Lutherſchlacht im Reichstage. Er hatte alſo recht;
mochten ihn hundert auslachen ob ſeines Optimismus,
endlich kam die Wärme doch, endlich der erſte Gaſt. So
vornehm, ſo zuvorkommend bin ich noch niemals bedient
worden. Faſt ſchämte ich mich, dieſen Servietten wedeln-
den Mann ſolch' ideale Dienſtleiſtung mit proſaiſchem Gelde
zu belohnen. Er nahms aber doch und als ich beſcheiden
mit dem Trinkgeld zögerte, weil ich den Spender des erſten
Frühlingskaffee nicht verletzen wollte, da machte er mich
weniger höflich, als beſtimmt auf die üblichen 10 Prozent
aufmerkſam. Am Gelde hängt

Man kommt auf allerlei Gedanken, wenn man inmitken
des Weltgetriebes auf einſamem Stuhle ſitzt. Mit dem Wirt
beſchäftigt man ſich, der ungeduldig darauf wartet, daß die
Summe dieſer Stühle aufgeſtockt wird durch zahlungsfähige
Menſchen, die möglichſt kurze Zeit verweilen, doch umſo
mehr verzehren. Man ſucht den Leerlauf der deutſchen
Wirtſchaft zu ergründen, begreift nicht, warum die Deut-
ſchen ſich über Politik auch bei Verhandlungen über Handel
und Wandel ereifern, möchte den ſich ſelbſt quälenden Mit-
a im bedrängten Reiche klar machen, daß es weder
deutſchnationale Maſchinen gibt, noch ſozialdemokratiſche,
weder volksparteiliche Kühe, noch demokratiſche Wirtſchafts
eräte, daß eine paſſive Handelsbilanz etwas unangenehm
ach liches iſt und garnichts Parteipolitiſches. Und wenn

wir das ewig wogende Hin und Her, das pulſierende Leben
ieſes Zentralpunktes der Reichshauptſtadt auf uns ein-
irken laſſen und uns fragen müſſen, wie bei ſoviel

Leben im Grunde doch alles tot iſt, ſo erſchreckt den Auf
merkſamen die deutſche Scheinwelt, die ſich im bunten Spiel
des Potsdamer Platzes zu jeder Minute offenbart. Es geht
die Arbeit an dem einſam Sitzenden vorüber, der Müßig
ang macht ſich breit in wirklicher Eleganz und in mit-

keidserregendem Talmi; der Hunger kriecht vorüber, die

Aber die Arbeit herrſcht vor; die Arbeit, gefördert durch
Ordnung. Manchmal jedoch gehemmt durch Ueberſpannung
der Ordnung! Mitunter ſchenkt der Potsdamer Platz auch
dieſe Einblicke in die heutige Paragraphen-Unwirtſchaft, an
der ſicht jetzt ausgerechnet diejenigen gerne erproben, die
ſich über den Ordnungsſtaat von früher oft genug zu be-
luſtigen vorgaben. Gewiß, es iſt ſehr nett und heilſam, das
brave Publikum Gott, wie iſt der Berliner zahm ge-
worden! zu lehren, haargenau am Strich zu gehen, ge
wiß iſt der Anblick erhebend, Autos, Wagen, Roß und
Reiter nach grünen, roten und gelben Lichtern ſtarr oder
behendig oder gar abwartend gedrillt zu erkennen. Und
was ſo ein Schutzmann alles in Szene ſetzt, bezw.
bindet oder löſt, das wächſt ſchon über menſchliche Vor-
ſtellungsvermögen hinaus. Ein Gott iſt ein Kind dagegen!
Urplötzlich aber doch durcheinander! Trotz Schupo-Hand,
Turm und Lichtern! Das iſt, wenn nur ein armes Würmchen
aus der Reihe tanzt oder wenn nur ein Vehikel eine
Naſenlänge zu ſpät auf Halt gezwungen iſt, dann iſt Chaos
auf dem Potsdamer Platz. Denn dann kommt das Wichtigſte
des Amtes. Jm Meere der Wagen und Perſonen, werden
die Miſſetäter fein ſäuberlich aufgeſchrieben“. Und ſtockt
das Ganze noch ſo ſehr, des Geſetzes Vorſchrift iſt erſt
zu genügen. Sind wir nun nicht „Ordnungsſtaat“!? Der
Potsdamer Platz zeugt für das neue Preußen. Bald wird
ihn ein zweiter Turm zieren: für automatiſche Straf-
mandate, gleich als Arreſtlokal eingerichtet für ſchwere
Fälle! So, wie bisher geht es nicht mehr weiter, Herr
fachkundiger Polizeipräſident!

Bei Gott! Jch bin dem Potsdamer Platz keineswegs gram:
bei meiner ſtillen Taſſe Kaffee habe ich wahrhaftig keine
Putſchgedanken, wie ſie vordem einmal von den Kommuni-
ſten bei Sekt und Wein in allen Hauptſtädten Deutſchlands
ausgeheckt wurden. Niemand aber kann dem Strom innerer
Beſchaulichkeit wehren, wenn er münden will in die ſo
oft geſchmähte deutſche Tradition. Gehört das Leben der
Reichshauptſtadt, wie es im Verkehrszentrum der An-
halter und Potsdamer Bahnhöfe ſo freudvoll und leid-
voll auf und ab fließt, überhaupt noch uns? Gehört es
nicht den andern, den Alliierten, die am Potsdamer Platz
bekanntlich die Stätte ihrer Kontroll- Wirkſamkeit bereite-
ten? Jſt dieſes trotz aller Schickſalsſchläge noch immer nicht
erdroſſelte deutſche Vaterland wirklich und wahrhaftig
deutſch, deutſch im freien, eigenen Sinne! Und ſehe ich da
die leeren Stühle dieſer ſo vorwitzigen Konditorei, ſo muß
ich an den leeren deutſchen Stuhl im Genfer Reformations-
ſaale mich zurückerinnern, der von Deutſchland unbeſetzt
blieb, obſchon auch wir in verfrühter Frühlingsſtimmung
bereits den diplomatiſchen „Erfolg“ aller Jnſtanzen der
Wilhelmſtraße darauflegten. Er fror mich urplötzlich in
meiner beobachtenden Einſamkeit, die Erkenntnis macht
ſchaudern, daß alles Notwendige im Reiche nicht zu Stuhl
kommen kann, während ſich eine dickbäuchige Scheingewalt
auf Thronen gefällt, ohne ſie gerade zu zieren.

Man ſoll den Frühling nicht vortäuſchen, deshalb nicht,
weil ſich der wirkliche Frühling von ſelbſt meldet; in der
Natur, im menſchlichen und politiſchen Schaffen und Weben!
Frühling im Herzen hat nur die Wahrheit der Lauteren.
Vielleicht, daß man den deutſchen Frühling im Weſten
echter erlebte, als in Berlin, vielleicht, daß ihn der alte
Hindenburg bejahender in ſich trägt, als diejenigen, die
das neue Reich „machten“. Und weil nun einmal von
Hindenburg und Frühling und Stühlen die Rede iſt,

Genoſſen heimwärts wollte.

Nlls Com Georichfsſnal,
Kommuniſtenausſchreitungen

in Ammendorf vor Gericht.
Am 5. Juli 1925 hatte in Schkeuditz ein Rot

Frontkämpfertag ſtattgefunden. An ihm hatte auch
der Maurer Z. aus Ammendorf teilgenommen. Es wurde
wie immer bei derartigen Zuſammenkünften mehr Alkohol
getrunken als gerade nötig war, und die Reden, die natürlich
nicht zur Milderung der Parteigegenſätze beigetragen, hatten
auch das ihrige getan, um die Gemüter noch mehr zu er-
hitzen. So war es allmählich faſt 1 Uhr geworden, als er
mit ſeinen Genoſſen Anſtalten zum Nachhauſegehen traf.

Unglücklicherweiſe hatte an demſelben Tage in Ammen-
dorf ein Knappenfeſt ſtattgefunden, an dem auch
die vater ländiſchen Verbände ſich beteiligt hatten.
Drei von den Teilnehmern kamen mit Frauen auf dem
Heimwege nach Oſendorf durch Radewell, als Z. mit ſeinen

Einer von ihnen hatte eine
Militärmütze auf, es war der 19 jährige B. Dieſe Mütze
wirkte auf Z. wie das bekannte rote Tuch.

„Rot Front! da muß ich hin, vas ſind Stahlhelmer,,“
brüllte er; „Mäch keine Geſchichten, laß ſie laufen!“ ſuchte
ihn ein Genoſſe zu beruhigen. Doch an ein Halten war
nicht mehr zu denken. Z. ſtürzte auf B. los und ſchrie
ihn an: „Kommſt du aus Ammendorf? Biſt du Rot Front?“
und ehe der Ueberfallene nur ein Wort zur Entgegnung
herausbringen konnte, hieb der Handfeſte ihm auf den Kopf
mit einer Wucht, daß er zuſammenbrach und gar nicht
merkte, daß Z. noch einmal zuſchlug.

Das Rufen aber und Schlagen hatte die Polizei auf-
merkſam gemacht. Zwei Beamte, die zufällig auf der Streife
waren, hörten das Rufen und Schlagen und eilten hin.
Gleich nach dem Geſchehnis verſuchten die kühnen Helden
wie immer, auszureißen. Eine größere Schar trat dem einen
Beamten entgegen, daß dieſer, weil er annahm, daß ein
Ueberfall ſtattgefunden, ſofort zurief: Hände hoch! oder
ich ſchieße!“ Und die Hände flogen in die Höhe. Jn
demſelben Augenblick war indes Z. gegen den zweiten
Beamten angreifend vorgegangen. Wie ein Wilder ſchlug
er mit ſeinem Stocke um ſich, ſo daß die Beamten zum
Gummiknüppel greifen mußten. Schließlich gelang es ihnen,
3. zu überwältigen. Aber er riß ſich gleich wieder los
und lief in ſtärkſtem Eiltempo davon. Bald wurde er wieder
geſtellt, und der eine Beamte erhielt, ehe er es ſich verſah,
einen

Stockſchlag gegen die Schläfe,
daß er taumelte. Wieder mußte der Gummiknüppel mit-
reden, wieder wurde er feſtgenommen. Noch ein drittesmal
wiederholte ſich der Vorfall. Dann folgte er gutwillig
mit zur Wache.

Vor Gericht wollte er ſich mit ſinnloſer Betrunkenheit
herausreden. Doch ſein ganzes Benehmen widerſprach dem.
Daß er angetrunken war, rechnete ihm das Gericht als
Milderungsgrund, ebenſo den Umſtand, daß er durch vier
Jahre franzöſiſcher Gefangenſchaft weniger widerſtandsfähig
gegen den Alkohol geworden ſei. Deshalb, aber nur des
halb er ſoll auch im übrigen ein ordentlicher, fleißiger
Mann ſein ſah das Gericht von der Verhängung einer
Freiheitsſtrafe ab und verurteilte ihn zu einer Geld-
ſtrafe von 90 Mark. Aber auch er mußte ſich dringend
ſagen laſſen, daß er ſich vor einer Wiederholung hüten möge.

J e e u D.
n

uſtiges Scherzo: Das war aus der erſten Zeit, da Hinden-
burg ſeine Amtspflichten abſolvierte, als Reichspräſident
im obligakem Gehrock, mit dem Bändchen des eiſernen
Kreuzes im Knopfloch, das er ſo ſehr liebt. (Das Bändchen,
nicht das Knopfloch!) Zu den ungezählten amtlichen Bier-

abenden mußte der Feldmarſchall immer hin, und wenn
hunderte der Anweſenden ſich ihm vorſtellen ließen, mit
ſeiner ſtolzen Liebenswürdigkeit drückte er jedem die Hand.
Wie bei Kaiſers ſagten die Republikaner, freuten ſich aber
des Händedrucks doch! Denn Hindenburg iſt eben, „eine
Klaſſe für ſich.“ Sogar der eitle Gerlach, der neben mir
ſaß, gab das mit einem lachenden, einem weinenden Auge
zu. Aber nichts von Politik! Verzeihung, man fällt immer
wieder in ſeinen Erbfehler zurück! Von den Stühlen alſo!
Schön, von goldenen Stühlen ſogar. Dieſe, klein und zierlich,
wie das ſo bei Hofe üblich, befinden ſich in Maſſen in den
Berliner Schlöſſern, die jetzt dieſer oder jener Amtlichkeit
dienen. Und da ſie einmal vorhanden, muß man ſich darauf
ſetzen, denn der neue Staat iſt ſehr ſparſam; er denkt nicht
daran neue anzuſchaffen, trotz der Zentnerlaſt mancher der
hohen politiſchen Beamten der neudeutſchen Gegenwart. So
war es auch bei einem Bierabend im alten Palais des
Prinzen Friedrich-Leopold am Wilhelmsplatz, allwo ſich
jetzt Teile des Auswärtigen Amtes zumal die amtliche
Preſſe! um ihr Daſeinsrecht bemühen. Bäuche und
Beine von nicht Dawes-artiger Dünne ſaßen auf den kleinen
Goldſeſſelein nicht gerade glücklich, zumal man in der erſten
Viertelſtunde noch ſo vornehm iſt, nicht das ganze Gewicht
abzuſitzen. (So viel lernte man inzwiſchen ſchon!) Aber, als
man etwas warm wurde, als man anfing ſich gegenſeitig
politiſch zu überzeugen, als es gemütlich würde, da ging
ein Knicken und Knacken durch die weiten Prachträume des
neurepublikaniſchen Palais. Da lag urplötzlich der hohe
Herr X am Boden und in derſelben Minute der noch höhere
Herr Y. Und die Goldſtühle in Scherben, wie das
wirkliche deutſche Gold in der Jnflation. Und Hindenburg?
Ein Lächeln wie die liebe Sonne ging über ſein Antlitz
ein Lächeln, wie aus dem Urquell einer einfachen und guten
Seele, ein Lächeln ſo voller friedlichen Humors und ſo
wenig angefüllt mit Schadenfreude, daß man hier inſtinktiv
den Zauber begriff, den die Perſönlichkeit des Feldmarſchalls
ausſtrahlt. Und keine Falte des Geſichts blieb ungerührt,
als der fürſorgliche Gaſtgeber einen ſchweren eichenen Seſſel
kommen ließ, um ganz heimlich, ſtill und leiſe einen Tauſch
der Sitzge legenheiten vorzunehmeß, der dem alten Recken
ſicherlich behagte. Denn er ſaß ebenfalls auf Gold. Und ſeine
humorvolle Phantaſie wird ſich ausgemalt haben, welch
köſtlicher Witz es wohl wäre, wenn der zweite deutſche
Reichspräſident ſich gleich in den Anfangstagen ſeiner Re
gierung ſelbſt geſtürzt hätte. Sicherlich, daß der Feld
marſchall die Diſtanz zu allen Stühlen findet, daß die
Sorgfalt für ihn unnötig war, aber der Sterne Kreis
um die oberſte deutſche Reichsſonne? Der zeigte, daß man
nicht ungeſtraft in fremden Schlöſſern wandelt, auf fremden
Stühlen ſitzt, die wahrſcheinlich an dieſem Abend in Vor-
ahnung des ſpäteren „Volksbegehrens“ beſonders muckſig
wurden und die „Neuen“ ſo recht von Herzensluſt neckten.

Das ſind ſo Erlebniſſe, klein, winzig, doch bezeichnend
ehe ich damit abſchließe, möchte ich den Damen-, Herren
und Kinder-Leſern noch eine Preisfrage aufgeben bis
zur nächſten Woche zu löſen: was iſt der Unterſchied
zwiſchen „unſinnlicher Sinnlichkeit“ und „ſinnlicher Un
ſinnlichkeit“!? Das iſt nämlich ſehr ſehr wichtig; eine

Sünde ſchleicht, wenn ſie neu durch Elend wurde oder
ſchreitet frech daher, wenn ſie noch aus alten Tagen ſtammt. und weil nun einmal der beſondere Ernſt der Einkehr erſt

nächſte Woche beginnt, zum Ausklange des Adagio ein „Berechtigung“ hängt daran! Henriues.
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Oberingenieur Arnhold vom Gelſenkirchener a
verein hielt kürzlich im Halleſchen Bergwerksverein ſowie
für das Bergbaurevier des Geiſeltales im Werkgaſthaus der
Gewerkſchaft Pfännerhall in Braunsdorf einen
Vortrag über vbiges Thema. Jnzwiſchen ſind die iſelk
talwerke im Sinne der Ausführungen des Herrn Arnold
eifrig tätig geweſen, ſo daß ſie jetzt ſchon mit der Verwirk
Jichung der gegebenen Anregungen beginnen.

Herr Arnhold führte in ſeinem Vortrag aus, daß diedeutſche Technik und Induſtrie vor dem Kriege in der
Welt an erſter Stelle ſtanden. Während des Krieges mußten
e für die Erreichung des Sieges kämpfen und hatten keine
Zeit, ſich viel mit Neuerungen zu befaſſen. Auch die Jahre
nach dem Kriege bildeten nicht, wie oft angenommen wird,
den Beginn des Wiederaufſtieges, ſondern lediglich einen
Kampf um die Exiſten z. Die deutſche Technik und
Induſtrie ſind durch die Ungunſt der Verhältniſſe in der
Entwicklung um volle zehn Jahre zurückgeblieben. Den
Vorſprung, den Deutſchland hierin früher hatte, haben ſich
jetzt die Amerikaner zugeeignet unter Mithilfe ausge-

anderter deutſcher Jngenieure und Ar-beiter nicht in der Leitung, aber in der Kleinarbeit)
Während früher ausländiſche Jngenieure zu Studienzwecken
in deutſche Betriebe kamen, veiſen jetzt deulſche Jngenieure
und Direktoren nach Amerika, um dort zu lernen, wobei ſie
dort derartige Fortſchritte in der Konzentration der Arbeit
und damit auch in der Produktion feſtgeſtellt haben, daß
ein Nachholen unſererſeits geradezu als ausgeſchloſſen be
zeichnet werden kann, wenn nicht ganz ungeheure Anſtren-
gungen gemacht werden. Hinzu kommt, daß die Feindſtaaten
Milliardenſummen von uns erhalten und dieſe gegen uns
ausnützen. Beweis: die Rieſenſummen erfordernde ſtaatliche
Unterſtützung des engliſchen Bergbaues, um den deutſchen
Bergbau derart unrentabel zu machen, daß deſſen Gruben
ſtillgelegt werden müſſen. Wenn dann unſere Flöze erſoffen
ſind, beherrſcht die engliſche Kohle nicht nur den Welt Junge muß durch Sport und Spiel lebensfroh und kräftig
markt, ſondern erhält auch noch Deutſchland als reiches
Abſatzgebiet Tatſächlich kommt die engliſche Steinkohle

tzt ſchon im Ruhrgebiet billiger zu ſtehen, als die an
rt und Stelle geförderte deutſche Kohle. Wir ſind ein

armes Volk geworden, nicht allein durch den Verluſt unſerer
ab getretenen Gebiete mit den Kohlen und Eiſenerzgruben,
owie der Handelsflotte, ſondern vor allem auch dadurch,
aß die Reparations und Daweszahlungen jede Möglichkeit

zur Neubildung eines Vollsvermögens ausſichtslos machen
und unſere Feinde mit größter Konſequenz alles ab
abtöten, was bei uns ſchüchtern wieder aufkeimen will.
Hierzu gehört auch die Hetzarbeit zur Vergrößerung der
Entfremdung, die zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern beſteht. Der jetzige Zuſtand bedeutet nicht etwa
eine leicht vorübergehende Kriſe, derſelbe wird vielmehr
für Jahrzehnte hinaus ein Dauerzuſtand werden und ſich
noch mehr verſchlimmern, wenn nicht von Seiten der be-
teiligten Stellen des Volkes energiſch dagegen geſteuert
wird. Nur eiſerne Arbeit um der Arbeit willen, Schaffen
ohne alle Jlluſionen kann uns helfen!

Hierfür ſtellt Herr Arnhold folgende Formel auf: „Mehr-
erzeugung an Gütern, ohne Mehranfwand an Kraft, Stoff
und Zeit!“ Zur Erreichung dieſes Zieles weiſt er drei
Wege, nämlich:

1. An Stelle der Menſchenkraft iſt mehr und mehr

Der Fiaktor Menſch in der Induſtrie
Von Bernhard Hoſemann. 9

die Maſchinenkraft zu ſetzen, ſo daß der Menſch künftig nurnoch der Geiſt, die Seele der Maſchine et
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Das Duell ohne Zeugen.

Danzig, 27. März. Die Erſchießung des Studenten
Eggers in Danzig- Langfuhr ſtellt nach den bisherigen
Ermittlungen der Unterſuchungsbehörde und nach dem Ge-
ſtändnis ſeines Freundes, des Studenten Klingenberg
ein Duell ohne Zeugen dar. Das Duell wurde infolge einer
Kränkung Eggers gegenüber Klingenberg ausgetragen. Beide
Studenten begaben ſich nach dem Olivaer Wald, wo zuerſt
Eggers eine Serie von 6 Schüſſen abgab. Sämtliche Schüſſe
gingen ſehl; ſodann begaben ſich die beiden Studenten nach
Oliva, um ſich Munition zu holen und das Duell im
Walde fortzuſetzen. Hierbei hat nun Klingenberg den töd-
lichen Schuß auf Eggers abgegeben. Ausſagen von Zeugen,
welche die Vorgänge von weitem beobachteten und die
Schüſſe gehört haben, beſtätigen dieſe Darſtellung Klingen-
bergs. Eigentümlich berührt es aber, daß dieſer Klingenberg
ſeinem toten Freunde die Brieftaſche und ſeine Ausweis-
karte abnahm und darauf einen Betrag von 100 Mark bei
der Poſt abholte und auf den Namen Eggers quittierte.
Ueber dieſe Art der Austragung des Ehrenhandels iſt
man in eingeweihten Danziger Kreiſen faſſungslos,
da die Methode des amerikaniſchen Duells keinesfalls zu
den Gepflogenheiten der ſtudentiſchen Verbindungen zu
rechnen iſt.

muß die Maſchine nicht nur ſteuern, ſondern auch zu be
handeln verſtehen.

2. Die Organiſation des geſamten Betriebes iſt ſo zu
geſtalten, daß nicht ein Schritt, nicht ein Griff umſonſt
getan und aller Leerlauf ausgeſchaltet wird. Genaue Be
vbachtungen in den verſchiedenſten induſtriellen Betrieben
haben ergeben, daß 50 Prozent aller Schritte umſonſt getan
werden, vhne daß hierbei etwas produziert wird. Jnsge-
ſamt werden in der Jnduſtrie noch nicht 13, in Verwaltungs-
ämtern noch nicht einmal 10 Prozent der durchſchnittlichen
Arbeitszeit zur Produktion benutzt. Beiſpiele: Arbeits
teilung in den Ford'ſchen Fabriken in Amerika und Ein-
richtungen des Gelſenkirchener Gußſtahlvereins. Letzterer

t ein früher unmöglich erſcheinendes Projekt, das flüf-
ige Eiſen von der Hütte zum räumlich entfernt liegenden
ochofen direkt in Waggons zu befördern, zur Ausführung

gebracht und dadurch ungeheure Erſparniſſe erzielt, die
wiederum auf die Preisgeſtaltung der Erzeugniſſe einen
derartigen Einfluß ausübten, daß ſich dem Verein der
ganze ſüdamerikaniſche Röhrenmarkt als Ab-
ſatzgebiet erſchloſſen hat.

3. Die Verbeſſerung des Verhältniſſes zwiſchen Menſchen
und Arbeit iſt der entſcheidendſte und ſchwierigſte Weg!“
Aus jedem, ganz gleich ob Angeſtellter oder Arbeiter,
muß die Höchſtleiſtung herausgeholt werden, ohne den
Betreffenden mehr anzuſtrengen. Das hört ſich
ſonderbar an, läßt ſich aber erreichen, wenn man alles,
was den Mann im Betrieb an der Arbeit hemmt, weg
nimmt, durch Schulung aus einem ungeſchickten einen
ſchickten Arbeiter macht und man ihn vor allem an eine
Arbeitsſtelle ſtellt, an der er ſeiner Veranlagung und
r nach am meiſten zu leiſten im Stande iſt. Ar-
eitsunfreudigkeit muß in Arbeitsfreudigkeit umgewandelt

werden und hierzu iſt es erforderlich, die Körper- und
Geiſteskräfte des Einzelnen mobil zu machen. Der ſchwache

werden, daneben dürfen auch ſeine geiſtigen Kräfte nicht ver
nachläſſigt werden. Hier gilt es, dem Einzelnen ein Ziel zu
ſetzen, daß er auch vorwärts ſtreben und im Leben etwas
erreichen kann!
Am leichteſten laſſen ſich dieſe Theorien bei den Jugend-

lichen ausführen, da dieſe am aufnahmefähigſten ſind.
Daher muß künftig der Lehrlingsausbildung ein
ganz beſonderes Jntereſſe zugewendet werden und auch hier-
für nennt Herr Arnhold wiederum drei Punkte:

1. Aus dem Lehrling einen hochwertigen Facharbeiter
machen! Der Lehrling muß nach Beendigung ſeiner Lehr-
zeit ebenſoviel können, wie jetzt der beſte Facharbeiter.

2. Der künftige Facharbeiter muß wendig gemacht werden.
Seine Ausbildung darf nicht einſeitig auf die Aus
führung einer beſtimmten Teilarbeit beſchränkt bleiben, ſon
dern er muß über ein derartes Maß an Fachkenntniſſen
verfügen, daß er ſich auf den Betrieb einzuſtellen weiß und
an jeder Stelle verwendet werden kann; dies gilt ganz
beſonders auch für die Beamten!

3. Der Lehrling muß zum anſtändigen Menſchen erzogen
werden, der ſtolz auf ſeinen Beruf iſt. Jn Amerika fährt
auch der Arbekter im eigenen Auto zur Arbeitsſtelle. Bei
uns dagegen fehlt einem großen Teil der Arbeiterſchaft
der innere Stolz, man bildet ſich ſogar noch etwas darauf
ein, in Kleidung und Auftreten ja recht läſſig zu erſcheinen.

(Fortfetzung folgt.)

Die Oſtſee wieder in Eis.
RNiga, 26. März. Die Eisbildungen in der öſt-

lichen Oſtſee ſind ſeit einigen Tagen wiederum zu einer
Gefahr für die Oſtſeeſchiffahrt geworden. Aus dem

ottniſchen und Finniſchen Meerbuſen kommt Treibeis
in ungeheueren Mengen und beginnt, die ſchwe-
diſchen, finniſchen und eſtländiſchen Häfen von neuem zu
blockieren. Die Eisſchollen ſind bis zu 112 Meter ſtark.
Nach Berichten der finniſchen Eismeldeſtationen iſt von den
finniſchen Küſten aus kein freies Waſſer zu ſehen, alles iſt
eine einzige, weite Eiswüſte. Die ſtärkſten Eis-
brecher ſind machtlos gegen die ſtellenweiſe wahren Ge-
birgsbildungen. Aehnliche Eisverhältniſſe herrſchen an der
ſchwediſchen Küſte des Bottniſchen Meerbuſens. Zwiſchen
den dortigen Schären und dem Feſtlande fahren die Be-
wohner mit ſtark belaſteten Wagen und Schlitten über das
1 Meter ſtarke Eis. Die nördlichen ſchwediſchen Häfen
ſind ſämtlich blockiert, Stockholm nur mit Eisbrecherhilfe
zu erreichen.

Schweres Schiffsunglück.

Grimsby, 25. März. Der Stahldampfer „Salmoby“,
der mit einer Beſatzung von 13 Mann Grimsbhy verließ,
iſt in der Gegend von Spornhead infolge einer Ex-
ploſion geſunken. 11 Mann der Beſatzung wurden

ſerzählen, daß die Exploſion furchtbar geweſen ſei. DasVerdeck wurde in die Luft zen t und das n
ſowie Teile des Schiffes weit ins Waſſer hinausgeſchleudert.
Es ſteht nicht feſt, ob es ſich um eine Keſſelexploſion
handelt oder ob der Dampfer auf eine Mine gelaufen iſt

Ein Deutſcher wegen Spionageanſchuldigung verhaftet.
e Paris, 26. März. Geſtern wurde ein Deutſcher namens
Grotegutſch wegen angeblicher Spionage und auch wegen
großer Betrügereien verhaftet. Die Pariſer Polizeipräfektur
gibt jedoch zu, daß genügend Anhaltspunkte für die Be
hauptung, wonach es ſich um einen Spion handelt. nicht
vorhanden ſeien.

Die Räuber im Tanzſaal.
New York, 27. März. Die New Yorker Polizei hat

vier Banditen feſtgenommen, die in einem vornehmen New-
Yorker Klub eingedrungen waren und ſämtliche Jnſaſſenihrer Barſchaft beraubt hatten. Die Banditen hatten zu
nächſt den Portier des Hauſes in einem Auto ent-fernt, waren dann in den Tanzſaal eingedrungen, und
hatten mit vorgehaltenen Revolvern die einzelnen Paare
en er ſtehen zu bleiben und ſich ausplündern zu
laſſen. Den Räubern fielen dabei 300 000 Dollar an
Geld und Schmuckſachen in die Hände. Während die
Banditen noch damit beſchäftigt waren, Damen und Herren
die Wertgegenſtände abzunehmen, gelang es zwei jungen
Mäbdchen, die der Aufmerkſamkeit der Räuber entgangen
waren, die Polizei herbeizurufen. Die Banditen wurden
in dem Augenblick verhaftet, als ſie den Klub ver-
laſſen wollten.

Scharlach hiremie in Pommerellen. Jm Kreiſe Sch w etz
in Pommerellen iſt eine Scharlachepidemie ausgebrochen.
Die polniſchen Behörden haben in den betreffenden Ort-
re die Schließung ſämtlicher Schulen ver-
anlaßt.

259 609 Menſchen gegen einen Fluß. Die Sowjetregierung
hat angeordnet, daß 250 000 Menſchen in Turkmaniſtan und
Uzbekiſtan mobiliſiert werden ſollen, um einen Ausbruch
des Oxus- Fluſſes zu bekämpfen Der Fluß iſt
mit ſtarkem Frühlingshochwaſſer über ſeine Ufer getreten
und hat ſich in der Nähe der Stadt Kiwa einen neuen
Lauf gebahnt, der im Norden des bisherigen Fluß-
bettes die Richtung quer über die Ebene von Turkiſtan
hinweg nach dem Aral-See einſchlägt. Durch das Auf-
gebot einer Viertel Million Menſchen und roter Truppen
ſoll verſucht werden, den neuen Flußlauf abzudämmen
und den Fluß wieder in ſeine alten Ufer zurückzudrängen.
Gelingt dieſer Verſuch nicht, ſo werden die Folgen unüber-
ſehbar ſein, da das ganze fruchtbare Land, das än den
rigen Flußlauf angrenzt, dann vollkommen austrocknen
wird.

Exploſion im Schlafſaal einer rumäniſchen Kaſerne
Jm Schlafſaal der Jnfanteriekaſerne in Galatz ereignete
ſich eine ſchwere Exploſion. Eine Granate explodierte mit
ſolcher Gewalt, daß die im Saal befindlichen acht Sol
daten ge die Decke geſchleudert wurden. Zwei von
ihnen waren ſofort tot, die ſechs anderen erlitten
ſchwere Verletzungen.

Rieſenunterſchlagung eines Steuerinſpektors. Der Leiter
des Steueramtes Venedig iſt vor einiger Zeit geflohen.
Die Erhebungen haben ergeben, daß er Unterſchla-
gungen im Betrage von 20 Millionen Lire be-
gangen hat. Er hat die Summe größtenteils im Spie“
in Monte Carlo und im Lotto verloren.

Das Pech der Kartenlegerin. Das Pariſer Gericht
verurteilte eine Kartenlegerin wegen Betruges zu drei
Monaten Gefängnis. Als ſie von ihrer gewiß nicht voraus-
geahnten Verurteilung nach Hauſe zurückkehrte, fand ſie,
daß ihr inzwiſchen ihr Sparſtrumpf mit etwa einer
halben Million Franken Jnhalt geſtohlenworden war. Auch die Karten haben ihr bisher nichts
über den Täter verraten Jetzt wird die Frau
wohl ſelbſt einſehen, daß es mit der Kartenlegerei eine
eigene Sache iſt.

Eine kühne Operation in der Geſtalt einer Drüſen-
übertragung wurde in Lille von dem Profeſſor an der
dortigen mediziniſchen Fakultät, Dr. Lefort, ausgeführt.
Unmittelbar, nachdem der Kopf des polniſchen Mörders
Pawrocki, der kurz vorher hingerichtet worden war, unter
dem Fallbeil fiel, ſchritten die Aſſiſtenten Leforts mit Ge
nehmigung der Staatsanwaltſchaft zur Sektion der
Leiche des Hingerichteten und entnahmen deſſen
Hals die Schilddrüſe, mit der ſie ſich in raſender
Fahrt im Automobil nach dem Krankenhauſe begaben, wo
ein kleines Mädchen von fünf Jahren, das an Kinder-
lähmung dahinſiechte, im Sterben lag. Nur die Ein-
pflanzung einer neuen Schilddrüſe konnte es retten. Die
Hinrichtung Pawrockis ermöglichte den Verſuch. Profeſſor
Lefort führte die ſchwierige Operation der Uebertragung
mit dem Erfolg aus, daß ſich das kranke Kind raſch erholte

Zuſammeunſtoß in der Luft. Auf dem Flugplatz in
Tſuchiuro in Japan ſtießen bei einem Uebungsflug
zwei Marineflugzeuge zuſammen und ſtürzten ab.
Zwei der Fliegeroffiziere fanden dabei den Tod. hreredurch die Exploſion getötet, die beiden anderenkonnten ſich im Rettungsboot in Sicherheit bringen. Sie
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Stets das Beste zum billigsten Preise!
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Kleider und Kostüm- Stoffe
Crepe marocaine Reoliet- Neuheiten

andere Perſonen erlitten ernſte Verletzungen.

AIXXI
Moderne Schotten

Taffet, Crèpe de chine, einfarbig und bedruckt,
Bordurenstoffe, alle modern. Gewebe, in viel. Farben

HALLE a. d. Saale
Gr. Steinstraße und Markt



Der Werksgemeinſchaft eine Haſſe!
In der Nr. 68 vom 22. März 1926 bringt der „Klaſſen

kampf“ folgende bemerkeng werten Worte, die gelegentlich
der 3. Reichskonferengz des „Roten Frontkämpferbundes
in Halle am 20. und 21. März von dem Kommuniſten
Schreiner unter dem Thema: „Unfere Gegner“ geſprochen
wurden. Jm erſten Teil ſeiner Darlegung, die ſich mit der
Schwächung und Zerfetzung der Vaterländiſchen Verbände
befaßt, kommt der Referent am Schluß diefes Abſchnittes
zu folgendem Ergebnis: „Die beſte Zerſetzungsarbeit gegen
über den Vaterländiſchen Verbänden beſteht in der Zer-
ſetzung der Werksgemeinſchaften in den Betrieben.“

Sollte dieſe ungewollte ehrenmolle Anerkennung der Tä-
tigkeit der Werkvereine, welche ja den Werkgemeinſchaftsge
danken pflegen, nicht die Augen aller vaterländiſch Ge
ſinnten mehr als bisher auf die Werkvereine richten. Wer

iß überhaupt aus den national eingeſtellten Kreiſen des
ürgertums, der Kaufmannſchaft, der Beamten, ja der

Arbeitgeber etwas Genaues über dieſe Werkvereine, die
meiſt ſtill und ohne große äußere Propaganda, Umzüge oder
Fahnenweihen einen ſchweren zähen Kampf gegen die
immer bedrohlicher heranflutende rote Welle in den Be
trieben, alſo in vorderſter Front, in ſteter Berührung mit
dem Gegner führen? Meiſt ohne jede Unterſtützung durch die
Arbeitgeber, den offenen oder hinterhältigen Angriffen ihrer
S eingeſtellten Kollegen und Vorgefetzten aus-

eſetzt, haben ſich in verſchiedenen Betrieben unſeres Regie
rungsbezirkes mutige und vaterlandsliebende Arbeiter und
Angeſtellte zuſammengefunden, um die Arbeitnehmerbewe-
gung auf einen geſunden, der Wirtſchaft und dem ganzen
Volke nützlichen nationalen Boden zu bringen. Aus der
Not der Zeit entſtand ihnen die Erkenntnis, daß wir außen-
politiſch Front machen müſſen gegen die Verſailler Schuld
üge und ihre Folgen, beſonders gegen die Auszehrung des

deutſchen Volkes im Zeichen des Dawesgutachtens, an der
alle Schichten ſchon jetzt unſäglich ſchwer zu tragen haben,
vor allem aber die breiten Maſſen des werktätigen Volkes
durch Arbeitsloſigkeit und Lohnabbau. Jnnenpolitiſch aber
gilt der Kampf der Lüge des Marxismus und dem Klaſſen-
hampfgedanken, der große Teile unſeres Volkes vor den
Wagen unſerer Feinde zu ſpannen verſtand und die orga-
miſch zuſammengehörigen Teile des deutſchen Wirtſchafts
betriebes nämlich die Arbeitgeber und Arbeitnehmerſchaft
o

Gie deutſche Wirtſchaſt im
erſten Ouariml 1926,

Von Dr. O. Sulmthal.
Die ſchwere Kriſe, in deren Zeichen unſere Wirtſchaft

(am Anfang des Jahres ſtand, beginnt vorläufig nur auf
wenigen Gebieten die Tendenz des Abflauens zu zeigen.
Mit ganzer Kraft ſetzten zwar die Verſuche ein, durch Preis
ſenkungsaktionen, Anpaſſung der Steuern, Ausbau der Ex
Pportgrundlagen uſw. die Wirtſchaftslage zu verbeſſern.

Die Anfang 1926 beginnende Flüſſigkeit des Geldmarkts
at im Laufe des Quarkals eine weitere Zunahme erfahren.

Da ſie im weſentlichen auf der Stagnation der Wirtſchaft
und auf den Auslandsanleihen beruht, iſt ſie keineswegs als
poſitives Gefundungszeichen anzuſprechen, wohl aber eine
unerläßliche Vorbedingung für den Wiederaufbau.

Der Warenverkehr, der angeſichts der Abſatzkriſe unter
Hohen Tarifen in beſonderem Maße leidet, hat durch Tarif-
erleichterungen eine Stützung erfahren. Trotz der überaus
ſchwierigen Lage der Reichsbahn wurden folche z. B. für
den Verkehr mit deutſchen Seehäfen zugeſtanden. Der Güter-

erkehr, der im Januar gegenüber Dezember 1925 eine
bnahme zeigte, belebte ſich ſeit Februar etwas.

Der deutſche c hat im Januar einen Ausfuhr-
berſchuß von 87 Millionen Mark, im Februar einen ſolchen
on 121 Millionen Mark ergeben. Die Aktivität der
andelsbilanz iſt jedoch vor allem auf ſtarken Einfuhr-
ückgang (Kaufkraftſchwund) zurückzuführen, dem eine nur
eringe Hebung der Ausfuhr gegenüberſteht. Die Ausfuhr-
iffern ſind im Januar und Februar faſt dieſelben, der
ebruar zeigt eine leichte Abſchwächung um 12 Millionen

Mark, während die ärzziffern ar re um ein
eringes günſtiger ſein werden. Man ſieht alſo, daß die
unehmende Aktivität der Bilanz nicht auf Exportſteige-ung ſondern in erſter Linie auf mangelnder Aufnahme-
ähigkeit ausländiſcher Produkte beruht. Vorläufig kann

man von einer hen der Außenhandelswirtſchaft noch
nicht reden. Das Außenhandelsvolumen geht langſam zu
rück, die Einfuhr von Rohſtoffen hat abgenommen Un
trügliche Zeichen für produktions wirtſchaftliche Hemmungen
der deutſchen Jnduſtrien. Die Großhandelsindexziffern ſind
ſim Laufe des Januar und Februar konſtant herunterge-
gangen, allerdings nur in geringem Maße (z. B. 6. Januar:
121,6, 3. Februar: 119,2, 24. Februar: 117,6). Seit
Leſer März jedoch zeigen ſie eine geringe ſteigende

endenz, die aber als vorübergehend angeſehen werden

in den beiden großen Organiſationen der Arbeitgeber
verbändes und freien Gewerkſchaften in verblendeter Feind
ſchaft aufeinanderhetzt.

Was in dieſen Werksgemeinſchaften an Opfern der Mit-
glieder an Geld, perfönlicher Bequemlichkeit und mütigem
Ertragen der Verfolgung durch die weit in der Ueberzahl
befindlichen politiſchen Gegner geleiſtet wird, kann ſich
wohl niemand denken, der nicht ſelbſt im Betriebsleben ſteht.
Dazu kommt, daß alle Funktionärsſtellen von ehrenamtlich
gewählten Mitgliedern der Werksvereine beſetzt ſind, da die
Tendenz der Werksgemeinſchaft dem Bonzentum den ſchärf-
ſten Kampf anſagt. (Auf der linken Seite leben weit
über 70000 Gewerkſchaftsfunktionäre von den
Groſchen der Arbeiter und Angeſtellten.) Was
das für die betrefefnden Mitglieder der Werkvereine an
Kräfteanſpannung neben dem Broterwerb bedeutet, mag die
Tatſache beleuchten, daß die Ortsgruppe' des Werkvereins
des Ammoniakwerkes Merſeburg in Halle an 600 Mitglieder
umfaßt, (dazu kommen Ortsgruppen in Merſeburg,
Röſſen, Weißenfels pp.), daß eine Werkvereins-
zeitung, eine eigene Krankenkaſſe und das Jnduſtriekaufhaus
in Merſeburg von dem Vorſtand und den dazu gewählten
Kommiſſionen geleitet wird.

Vielleicht erwecken dieſe Zeilen das Intereſſe des ja leider
immer noch zum großen Teile dem gewaltigen Kampfe der
internationalen Richtungen mit den beſten Kräften unſeres
Volkes um die Macht tatenlos und ſelbſtſüchtig zuſchauenden
Bürgertums. Vielleicht wird auch mancher Arbeitgeber
aufmerkſam, daß es hiere ine Bewegung zu fördern gilt,
die aus dem Schoß der Arbeitnehmerſchaft entſproſſen, dar
auf wartet, daß einſichtige Arbeitgeber die Hand reichen
zum gemeinſamen Kampf gegen die Auszehrung Deutſch
lands unter dem Druck der ſklaviſchen Erfüllungspolitik
und gegen die aus ihr erwachſende, drohende Gefahr des
inneren Umſturzes unter Vernichtung der letzten wirtſchaft
lichen Werte.

Auch den Vaterländiſchen Verbänden möge der Kampf-
ruf des Klaſſenkampfes zum engen Anſchluß an die Werks-
gemeinſchaften mahnend ins Ohr klingen: „Die beſte Zer-
ſetzungsarbeit gegen die Vaterländiſchen Verbände beſteht in
der Vernichtung der Werksgemeinſchaften in den Betrieben.“

kann. Seit Anfang des Jahres iſt die Regierung bemüht, die
Preisverhältniſſe durch Steuermilderungsaktionen zu beſ-
ſern. Die auf dem Gebiete der Umſatzſteuer zu erwartende
Senkung um Prozent (ſtatt 1 90, 0,75 wird aber
kaum inſtande ſein, eine ausreichende Wirkung auszuüben.

Die Lage der einzelnen Wirtſchaftszweige iſt mit wenigen
Ausnahmen nach wie vor ſehr gedrückt.

Die Reichsregierung hat in letzter Zeit Anſtalten ge-
troffen, die Wohnungsbautätigkeit zu fördern und beabſich-
tigt, hierzu die 650 Millionen Mark zu verwenden, die
du die Hauszinsſteuer aufgebracht worden find.

Die kataſtrophale Lage der Landwirtſchaft verſucht man
durch den Hypothekar-Zwiſchenkredit aus der Golddiskont-
bank- Anleihe ſeitens der Rentenbank zu beſſern. Es kommen
250 Millionen Mark zur Verteilung, die allerdings nur
einen Tropfen auf den heißen Stein gegenüber der Wechſel
verſchuldungsfſumme von rund 8 Milliarden bedeuten, die
auf der Landwirtſchaft laſten. Jm Laufe des vergangenen
Vierteljahres hat ſich für ſie nichts gebeſſert, nach wie
vor ſind die Preiſe der Produkte ſtark gedrückt geblieben.

Die Schwerinduſtrie hat wie bekannt durch Fuſio-
nierung uſw. die Baſis für Verſtärkung der Exportfähig-
keit geſchaffen. Die Maſchineninduſtrie weiſt Anzeichen einer
gewiſſen Geſchäftsbelebung auf. Der Abſatz hat ſich im
Laufe der letzten 3 Monate erhöht, wobei die Jnlands-
aufträge zurückgingen, und der Export eine entſprechende
Steigerung erfuhr. Trotz allem war auch dieſer Jnduſtrie-
zweig zu weiterem Abbau von Perſonal gezwungen.

Schwere Sorgen bereitete die ſchlechte Lage der Ruhr
a die unter der Konkurrenz der regierungsſeitig
ſubventionierten engliſchen Kohle zu leiden haben.

Das Reparationsgeſchäft weiſt eine ſtändige leichte Zu-
nahme der Lieferungen auf, die allerdings noch immer
formellen Schwierigkeiten durch die franzöſiſchen Behörden
unterliegen.

Jm großen und ganzen zeigt das verfloſſene Quartal,
S die Kriſe noch beſteht: Das Preisniveau iſt ziemlich
ſtabil geblieben, der Außenhandel wal Merkmale zuſammenſchrumpfender Wirkſchaft auf. Eine raſche veſſe-
rung iſt keineswegs zu erwarten.

Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen F. Zimmermann Co.

Halle.
Die G.-V. beſchloß, den Reingewinn von 13 176, RM.

vorzutragen. Eine Dividende wird nicht erteilt.

Um die gemeinſame Ablsſungs- Anleihe der Kommnunen.
Dieſer Tage fanden im Reichsfinanzminiſterium Beſpre-

chungen über die Ablöſung der Papiermark-Kommunal-
Anleihen ſtatt. Ein Beſchluß über eine etwaige gemeinſame“
Ablöſungsanleihe wurde noch nicht gefaßt, zumal die letzte
Entſcheidung hierüber bei den Ländern und Gemeinden
liegt. Jn Kürze ſoll eine Verordnung erſcheinen, in
der die Aufwertung von Kommunalanleihen über das
r r r t eine m P t wird. Die Aufwer-ungsanmeldefriſten würden wahrſcheinlich vom 15.April bis 15. Auguſt d. J. laufen. hrich t

e Nerſeburger Ueberlaudbahn.
Der Aufſichtsrat beſchloß, der auf den 14. April anbe

raumten Generalverſammlung eine Dividende von
7 Prozent vorzuſchlagen.

Rundfunk Leipzig Dresden. Dchin Wille B.
Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags: 10:
Wirtſchaftsnachrichten, Wetterbericht des Sächſ. Verkehrsverbandes.
H. 11.45: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, Magdeburg
Weimar. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15:
Börſen u. Preſſebericht. O 2.45: r O 3-4:Pädagvgiſcher Rundfunk des ZentralJnſtitutes (Deutſche. Welle 1300)

r Wweſtitt d Dg Kefert. O S Minſegltenach,
ichten, .15:. Mitt. d. Leipz. Meſſeamtes. nſchließend andie Abendveranſtaltung: Prelſe, Sportfunkdienſt etc.

Gymnaſtik
r für die Wiedergeſundung des deutſchen Volkes“.

Mitw.: Liane Martiny; Käthe Grundmann, Soprat; Ernſt Poſſony,
Bariton; Rundfunkorcheſter. 1. Lortzing: Ouv. „Undine“. 2. Arie

Gretel“. 5. a) Kinderſzene; b) Abendſegen. 8. Hexenritt. 7, Ball-
ſpiel aus „Dornröschen“. 8. Geſänge des Spieimanns aus „Königs-
kinder“: a) Drei Narren zogen aus; b) Wohin hiſt du gegangen;

Spielmanns letzter Sang. 9. Hellafeſt aus „Königskinder“. 10.
Pfitzner: Aus „Chriſt-Elflein“: a) Arioſo des Chriſt-Elflein; b) Lied
des Knecht Rupprecht. 11. Ouv.

Dienstag, 30. März. 6.30: Neuerſcheinungen auf dem Bücher
markt. O 7: Geheimrat Prof. Sievers, letzter Vortrag: „Wege und
Ziele der Schallanalyſe“. O 7.30: Prof. Dr. Zeitler. „Uhde“. 4. V.
O 8.15: Agquarellkunſt in der Dichtung. Erika Plöhner, Geſang,
und Rud. Schaffganz vom Leipz. Schauſpielhaus, Rez. 1. Mozart:
Ouv. „Zauberflöte“. 2. Geßner: g) Der zerbrochene Krug; b) Die
Nacht. 3. Lieder. 4. Goethe: a) Frühzeitiger Frühling b) Schäfers
Klagelied;, c) Das Veilchen. 5. Lieder. 6. a) Morgenklagen;
b) das Wiederſehen; An den Mond. 7. a) Schumann: Träumerei;
b) Mendelsſohn: Frühlingslied. 8. Veſper: a) Wirkſame Drohung;
b) Die Büchſe der Pandora. 9. Beethoven: Szenen am Bach.

Mittwoch, 31. e 4; Für Kinder. Beim Oſterhaſen. Ein
Märchenſpiel für die Oſterzeit. von Rud. Schütze. O 6.30: Funk-
baſtelſtunde. O 6.45: Arbeitsbericht des Sächſ. Landesamtes für
Arbeitsvermittlung. O 7: Prof. Wittkowski: „Geſchichte des deutſchen
Dramas und des Thegaters“. O. 7.30: 10. Vortrag (von Dresden
aus), Miniſterialrat Riſtau: „Wie hilft der Staat den Hriegs
opfern O 8.15: Dresden. Konzert. Lieſel von Schuch v. d. Staats
oper: Käkte von Schuch, Geſang; Hans von Schuch, Cello Dr.
Chitz, Klav. 1. Haydn: Adagio. 2. Arie aus der „Schöpfung“.
3. a) Franz: Zwei Lieder; b) Brahms: Zwei Lieder. 4. a) Rich.
Strauß: An der Quelle; b) Zilcher: Winterlandſchaft. 8. Joſ.
Strauß: Delirien-Walzer 6. Reger: Zwei Stücke für Cello. 7. Vier
VolksliederDuette.

S Donnerstag, 1. April. 6.30:. Aufwertungsrundfunk. O 6.45
Steuerrundfunk. 7: Dr. Heuß: „Bachs Johannes-Paſſion“.

aſſionsmuſik nach dem Evangeliſten Johannes von Joh. Seb. Bach.
irig.: A. Szendrei. Cläre Gerhardt-Schultheß, Sopran; Frida

GeorgiSchreiber, Alt; Hans Lißmann, Tenor; Paul Loße, Bari-
ton; Reinhold Gerhardt, Baß. Chor: Die Lefpziger Oratorien-
vereinigung. Orcheſter: Das LeipzigerSinfonieOrcheſter.

S Freitag, 2. April. 8.30: Orgelkonzert. O 9: Morgenfejei.
O 11: Vorl. über Charakterköpfe aller Zeiten. „Naturforſcher“. Dr.
Hucho: „Liebig“. O 11.30: Dr. Weber: „Werden und Vergehen
der Welten“. O 12: Weimar: Nrſtea ſwe Stunde. Henr. Jgnat.
Franciscus Biber (1644--1704): Myſterien für Violine und Klav.:
a) Chriſti Leiden und Kämpfen am Oelberg; b) Die Geißelung Jeſu;
c Die Dornenkrönung; d) Die Kreuztragung; e) Die Kreuzigung;
Die Auferſtehung Gtob. Reitz, E. Latzko). O 3.30: Rez. aus der

W von Wolfram von Eſchenbach: „Die Gralsburg“,geſpr. v. Ad. ind O 4: Szenen aus „Parſifal“ von Wagner.
Sointen: Parſifal: R. Jäger; Amfortas: St. Kapoſi (Berlin);
Gurnemanz: R. Gerhardt; Chor: Leipz. Oratorienvereinigung; Leipz.
Sinf.-Orch. 1. Vorſpiel. 2. Gang zum Gralstempel. 3. Abend-
mahlsſzene und Amfortas Klage. 4. Karfreitagszauber. 5. Schluß
des dritten Aktes. O 7: Vortragsreihe: „Einf. in die Volkswirt-
ſchaft“. 1. Vortrag: Dr. Thalheim: „Weſen und Grundlage der
menſchlichen Wirtſchaft. O 7.30: „Fragen der ſittlichen Lebens-
führung“. 1. Vortrag: Dr. Reumuth vom pädag, Jnſt.: „Das Ge
wiſſen als ſittliches Grunderlebnis“, O 9.15: Dresden: Rez.,
geſprochen von Alice Volitz. 1. Goethe: Paris. 2. Novalis: Hym-
nen an die Nacht. 3. Hölderlin. 4. Hebbel: Letzte Gedichte.

O
Elſie and the Child and other Stories by Arnold Bennet. O 7.30:
r nach dem Evangeliſten Johannes von Joh. Seb. Bach.
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Liebe Hausfrau
laß Dir raten, nimm zum Kochen, Backen, Braten
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e ſtets friſch und rein; denn ſie iſt wie Butter fein.
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Goamilienbeiage un Meer en R

Der freter-
Skizze von Franz Friedrich Oberhauſer.

Jakob Fennerle bereitete ſich für den verſprochenen
Sonntagsbeſuch bei der Färbermeiſterwitwe Mathilde Stubbs
vor. Er überlegte nochmals alles Für und Wider dieſes Be
ſuches, er konnte für ſein Junggeſellenleben von der größten
Bedeutung ſein. Er war eine Art Freiung, denn die ſtatt-
liche Frau Stubbs hatte ihn ſeit langem in ihr Herz ge-
ſchloſſen. Er ſah ſchon als behäbigen Ehemann im
warmen Neſt. Eine ſolche Heirat hatte einen gewiſſen Wert,
das wußte er. Alles ſchien in Ordnung zu ſein. Aber im
Hausflur kam ihm unerwartet Fräulein Eva entgegen,
eine Nichte ſeines Meiſters. Eva war ſehr hübſch, ſie
trug eine weiße Bluſe, einen Sommerrock und kleine braune
Schuhe an den kleinen Füßchen. Und Eva lud den Jakob
Fennerle kurzerhand zu einem Dominoſpielchen ein. Na-
türlich nahm Jakob an. Beide gingen die Straße hinauf;
da erinnerte ſich Jakob plötzlich an den verſproechnen
Beſuch; er nahm Abſchied und ſtand bald darauf vor dem
grüngeſtrichenen Zaun des Gartens, ging in das Haus,
Frau Mathilde Stubbs kam ihm entgegen, und nun ſaß er
in der alten behaglichen Stube, mit den llichtgebeizten
Möbeln, den weißen Vorhängen, die nach friſcher Wäſche
dufteten, und mit kleinen Röslein verziert waren.

Anna, die ältere Tochter der Frau Stubbs, ſchwang ſich
auf ſeine Knie und ſagte: „Schaukeln Sie mich, Herr
Fennerle:“ Er ſchaukelte ſie und meinte:

„Du haſt die ſchönſten Haare „die ich je geſehen!“
„Die hab ich von der Mutter.“ erwiderte ſie ſtolz.
Karoline, die jüngere ward nun eiferſüchtig, drängte dieAnna fort und ſagte: „Meine Zähn, ſeh'n ſie bloß mal

meine weißen Zähn an und meine Naſe! Da!“
Daraufhin ſah ſich Jakob die weißen Zähne mal an und

die Naſe und lobte ſie.
„Aber die hab ich vom Vater!“ rief die Karoline.
Es wurde ſtill. Es war jene Stille, die vor großen Er-

eigniſſen einzutreten pflegt; deshalb ging die Frau MathildeStubbs in die Küche, den Kaffee und den Kuchen zu holen.

Anna ſagte unterdeſſen mit einer klaren Offenheit: „So
ſpitze Knie, wie Sie, Herr Fnnerle, hat mein Vater nicht
gehabt!“

Jakob gab daragf keine Antwort. Er fühlte plötzlich den
milden Duft von Thymian und Lavendel. Er bemerkte
plötzlich, wie die vielen alten Pfeifenköpfe auf dem Pfeifen-
ſtänder zu grinſen anhuben. Er ſah einen Kanarienvogel
im Bauer ſchlafen mit verſtecktem Köpflein. Er wurde ein
wenig müde. Vielleicht machte dies der Duft der bürger-
lichen Stube; es lag die Luft behaglichen Lebens hier,
eines Lebens, das langſam ruhig wird, und in ruhige, be-
häbige Bahnen kommt. Es wirkte auf den jungen Freier
ſanft ein und Jakob bekam eine Luſt, auf dem alten, etwas
eingedrückten Diwan ein Nachmittagsſchläfchen zu machen.
Von irgendwo herüber kam die heiſere Stimme eines Gram-
mophons.

Frau Stubbs brachte nun den Kaffee und das Backwerk.

Wenn die Frau Stubbs den Jakob anſch, dann bewegte
ſich ſein Adamsapfel heftig auf und nieder. Eigentümlich,
Kaffee und Backwerk ſchmeckten ihm nicht, obwohl er ſich
darauf gefreut hatte.

Nun wurden die Mädchen in den Garten geſchickt, die
Spatzen von den Salatbeeten zu jagen. Frau Stubbs
wollte Sicherheit haben. Die Uhr tickte laut, und Jakob
dachte ſich, wenn bloß der Kuckuck herausſpringen und rufen
würde. Aber nichts rührte ſich, nur die Pfeifneköpfe grinſten
unverſchämt weiter.

Wie unbeholfen man ſein konnte. Frau Mathilde be-
gann langſam vom Geſchäft zu ſprechen, das einen neuen
Herrn dringend brauche, ſie ſprach von der Wäſche, die ſchön
in Ordnung war, von den Zimmern und ſchließlich vom
Sparkaſſenbuch. Dann ließ ſie ein Wörtlein von der Ein-
ſamkeit fallen und davon, daß es nicht klug ſei, lange
allein zu ſein. Aber an dem Freier glitten dieſe Worte alle
ab; es tat ihm ein wenig wohl, aber es weckte nichts in ihm::keinen Eifer, keinen Beifall, kein herzliches Gefühl, keinen
Wunſch, keinen Traum. Es fehlte etwas. Er ſah ſie an; aber
er fragte nicht, wieviel dieſe Frau über Vierzig hinaus war.
Er verſuchte die Lage zu überblicken; aber immer wieder
kam der Gedanke vom Verſchenken ſeiner Jugend. Oh, dieſe
höhniſchen, verflixten Pfeifenköpfe! Er ſah den Kanarien-
vogel, der noch immer ſchlief, den Glanz der alten Möbel
und die behäbige Behaglichkeit. Da fiel ihm des Wörtlein
„altern“ ein. Alt! Das Wort blieb. Seine Jugend lockte
beſtändig. Er faßte ſich, und begann zu reden; aber ſeines
Stimme hatte keinen Klang.

„Ach, natürlich! Die Zeiten ſind miſerabel, ich bin jung,
unerfahren, das Knopfdrechſeln, tja, das geht aus dem ff.
Frau Stubbs, aber ob ich zu einer ernſten Sache tauge

„Sie ſind doch ein mutiger, ſtarker, junger Mann, Herr
Fennerle! Jch ſchätze Sie ſehr, das wiſſen Sie. Sie ſind
ein rechtſchaffener Arbeiter, und wenn ich Sie ſo anſehe,
dann muß ich mir denken was hat ſchon ein Junggeſelleheutzutage für ein Leben, nee!“

Jakob aber überhörte ihre Rede. Er ſah ihre fla-
nellene Bluſe und da fiel ihm ganz merkwürdigerweiſe die
weiße Bluſe des Fräulein Evchens ein. Von der Bluſe
kam er auf den Rock, auf die gelben Schuhe, die kleinen
Füßchen und wieder empor zu den lachenden Augen und
den roten Lippen, den vollen, jungen roten Lippen! Heut
abend das Dominoſpiel, und die kleine Hand unter dem
Tiſch! Ach, du Gütiger! Wenn er ſchon fort wäre, er ſah
len auf die Uhr. Er begann zu reden, aber die FrauStubbs erwiderte ihm kraftvoll. Die Uhr tickte lauter,und der Kuckuck rief noch immer nicht. Aber das Gramma-

phon hörte er wieder.
Da kam der Augenblick der Entſcheidung. Frau Stubbs

ſah den Jakob Fennerle mit einem großen, langen Blick
an. Sie ließ ihm Zeit. Aber der Freier brauchte keine
Zeit: er wußte ſelbſt nicht, woher er jetzt den Mut nahm,
und was er redete:

„Sehen Sie, Frau Stubbs, mit meinen einundzwanzig
Jahren, gelt, jung ungeſchickt, ſonſt hab' ich nichts, auch
nichts erſpart



„Und?“ fragke ſie laurt.
„Alſo wie kann man da auf eine Zukunft, ich meine,

wenn Sie ein wenig zuwarten wollten, wenn Sie ja,
Frau Stubbs, ich will ſagen laſſen Sie ſich durch mich
nicht aufhalten. Schauen Sie

In dieſem Augenblicke, er wird es nie vergeſſen, da ſtand
die riegelſame Frau Stubbs plötzlich auf und hieb mit der
wohlgenährten Hand auf den Tiſch, daß die Kaffeeſchalen
ein klirrendes Duett ſangen, der Kanarienvogel aus ſeinem
Schlummer emporfuhr und die Pfeifenköpfe zu grinſen auf-
hörten. Selbſt der Kuckuck ſprang jetzt aus der Schwarz-
wälder, um zu ſehen, was da los war in dieſer ruhigen,
behaglichen, bürgerlichen Stube der Frau Mathilde Stubbs.

„Nein Herr, Herr Fennerle, aufhalten laß ich mich
nicht! Jch bin eine Geſchäftsfrau, verſtehen Sie, und von
Jhnen laſſe ich mich ſchon gar nicht aufhalten, entſchuldigen
Sie, Herr Fennerle! Und nun kommen Sie aut nach
Hauſe!“

Dem Freier tanzte ver Adamsapfel wieder heftig auf
und nieder. Sieh an, die alten, dummen Pfeifenköpfe
grinſten nicht mehr, und der Kanari ſah mit ſchiefem
Köpflein auf ihn herab. Flüchtig roch Jakob noch den
Färberſtoff, warf einen Blick in die alte Stube mit den
ſanft glänzenden Möbeln, reichte Frau Mathilde Stubbs
die Hand und war auf der Straße. Wie ein der Freiheit
Wiedergegebener rannte er davon.

Ein fröhliches Lied auf den Lippen, ſeine Jugend in
Sicherheit wiſſend, lief er dem Hauſe ſeines Meiſters zu,
mit frohlockendem Herzen, mit beſchwingten Sinnen und
einer ſeligen Erwartung voll in die Arme der kleinen,
hübſchen Eva

Jugend.
Skizzze von Franz Friedrich Oberhauſer.

Herr Kornelius Lindſtröm hatte Beſuch bekommen.
Es war ſein kleiner Neffe Martin, dem er für das erſte

gutbeſtandene Examen in der Prima eine Woche Urlaub in
der Hafenſtadt verſprochen Hatte. So kam es, daß Martin
in das ſtille Junggeſellenhaus des Herrn Kornelius Lind-
ſtröm aufgenommen wurde. Herr Kornelius, knapp über
die Vierzig hinaus, ernſt und gewiſſenhaft bis zum letzten
Weſtenknopf, hatte zeitig ſeine Stelle in einer Reederei
einer jüngeren Kraft überlaſſen, während er ſeine Lebens-
tage in einem ruhigen kleinen Häuschen, das mit blauen
Fenſterrahmen und weißen, blinkenden Vorhängen freundlich
in die Hafenſtraße ſchaute, verbrachte.

Es war nicht unbemerkt geblieben, daß Herr Lindſtröm
einen Beſuch bekam. Wie die Menſchen freundlich waren,
als ſie Martin an der Hand des ernſten, ältlichen Herrn
Lindſtröm ſahen. Und bei Gruiters Co. trat das Fräulein
Jakobea aus der Ladentür und rief ihm zu:

„Ach, Herr Lindſtröm, welch ein prächtiger Junge!“
Und Herr Lindſtröm nickte freundlich zurück und ſchritt

ſtolz weiter. Es war ihm, als wäre alles anders geworden.
Knallten nicht die Segel, ſchlug nicht laut und gewaltig das
Herz der Dampfer? Und rauſchte nicht das Kielwaſſer
ſchöner, als ehedem? Was konnte es bloß ſein, das ihn ſo
nachdenklich machte, das ihm ſolche niegekannten Gefühle
gab

Martin hingegen, es muß geſagt wewſen, freute ſich maß-
los auf die wundervollen Spaziergänge, auf den Beſuch in
den Werften und im Hafen. Alle ſeine geleſenen Abenteuer
von Flibuſtiern und Seefahrern wurden wieder lebendig.
Er ſchonte die Stille und Verträumtheit des Hauſes nicht;
er polterte über Stiegen und Gänge, ſauſte mit lautem, Krach
und empörend hartem Schlußpunkt die hölzerne gebohnte
Treppe hinab. Aber des Sonntags, wenn Herr Lindſtröm
mit einer kleinen unſcheinbaren Blüte im Knopfloch ge
ſchmückt war, mußte er brav Hand in Hand durch die
Straßen gehen.

Wirklich, Herr Lindſtröm hatte ſich bisher nie einſam
gefühlt. Es war ihm nie eingefallen über die Einſamkeit
ein Flüglein lang nachzudenken. Aber nun, die Woche
war ſehr raſch um, und es kam der Tag, da er den Buben
an die Vahn bringen mußte nun hatte er doch ein
eigenartiges, unbekanntes Gefühl. Es kam ihm das große
Alleinſein in das Bewußtſein, die leeren, einſamen Zimmer
fühlte er plötzlich, und er fragte ſich, ob er wohl mit allen
Dingen des Lebens zufrieden war.

Es war ſehr ſtill am letzten Abend.
Das Feuer der Holzklötze praſſelte im offenen Kamine

und warf eine rote Glut in das Zimmer.
Da nahm der hagere Herr Kornelius Lindſtröm den

blonden Buben an den Wangen und ſagte, ohne
Zweifel, er ſagte es wirklich, aber es war ihm, als redete
ein Gefühl in ihm: „Martin, willſt bei mir bleiben
ſolange du Luſt haſt!“

„Papa!“ rief Martin, aber gleich darauf beſann er ſich,
lachte, und meinte: „Nee, Onkel Korneli, das geht doch wirk
lich nicht!“

„So?“ machte Onkel Korneli,
„Ja, weißt du, meine Mutter, mein Vater, die Schule

und meine Freunde
„Natürlich, natürlich!“ ſagte ganz leiſe Herr Lindſtrom,
Das Feuer lärmte auf und eine zucke de Lichtflut ſprang

über die dunklen Tapeten Es blitzte und funkelte in den
Vaſen und in den Vitrinen,

„Aber Martin wiederkommen wirſt du wohl, wenr
es dir gefallen hat bei mir. Sieh einmal, ich bin

Er ſprach nicht weiter. Er konnte doch nicht ganz ehrlich
und laut erzählen, daß er ſich ſehnte aus der Einſamkeit.

„Wie gut du biſt, Onkel Korneli!“
Und Martins Knabenhände fuhren langſam und ſorgfältig

über das grauwerdende Haar des Onkels Kornelius. Und
Onkel Kornelius wurde es ſeltſam zumute.

Es war ſehr ſtill; ſo ſchwermütig war dieſe Stille und
dieſes immerwährende Kommen des Schweigens. Die ho
Standuhr in ihrem ſchwarzgewordenen Gehäuſe ſang mit

ſilberner Hämmermuſik, wie eine Spieldoſe ſingt, zart und
fein und ferne, ein Lied. Martin ſummte es mit.

Plötzlich aber klopfte er mit einem regelrechten Gefühl
der Männlichkeit dem Onkel Kornelius auf die Schulter
und fragte: „Sag mal, Onkel Korneli warum haſt Du
denn keine Frau?“

Da wandte der alſo mutig und offen angeſprochens
Onkel Korneli ſein ernſtes, hageres Geſicht, in dem es
verſtohlen zuckte, dem Kamine zu, und ſchweigend, wortlos
ſah er in das raſch zuſammenfallende Feuer

Martin war fort. e
Herr Lindſtröm war wieder allein und einſam. Mehr

als das, er fühlte ſeine Einſamkeit, über die ihn keine
Blume des Sonntags im Knopfloch hinwegtäuſchen konnte

Still und voll nie gekannter Vorwürfe gegen ſein Schick-
ſal wanderte er dem Hafen zu, nach Hauſe. Gelbe Lichter
blühten ringsum, das Waſſer in den Kanälen war dunkel.,
Ein Schiff fuhr aus. Herr Lindſtröm ſah ihm nach. War
nicht auch ſo ſein Leben?

Eine ungewiſſe, ſeltſame Müdigkeit hatte ihn überfalleit.
Eine erkennende Scheu vor ſeinem ſtillwerdenden Leben,
ſeinen einſamen Zimmern. Und er dachte das erſte Mal
daran, wie er lebte, und die Jugend Das war es! Die
verlorene Jugend! Er blieb einen Augenblick lang ſtehen.

Da rief ihn jemand an.
Die Stimme kam aus dem Dunkel; und es war du

Fräulein Jakobea, das bei Gruiters Co. aus der
Laden trat und ihm entgegenkam.

„Guten Abend, Herr Lindſtröm. Wie, iſt der Junge
ſchon fort? Ach, nun werden Sie ganz allein ſein!“

Er ſchwieg. Aus dem Laden kam ein Glockenſchlag.
„Warum, Herr Lindſtröm ſind Sie immer ſo allein?

Warum wollen Sie immer einſam ſein?“
Er ſchwieg noch immer. Plötzlich wollte er ſich ab

wenden und in die Nacht davongehen. Aber er blieb
und ſah dem Fräulein Jakobea in das Geſicht. Und
ſie fragte ganz leiſe:

„Warum, Kornelius?“
Da freute er ſich jäh wie ein Kind, riß ihre Hand an

ſich, in Hoffnung und tiefer Freude bebte ſeine Stimme:
„Jakobea!“
Dann eilte er raſch, wie vor Jahren jung und feſt,

wieder jung geworden und berauſcht davon, in die Nebel
ſchleier hinein. Und über ihn fielen langſam die Falten
der Nacht.

Ein blaſſer, wie aus Wachs geſchnittener Neumond ließ
durch das graue Nebelglas eine milde feine Welle ſilbernen
Lichtes über die Dächer fließen



Der Tanzgeiger,
Skizze von Paulrichard Henſel.

Seltſam dachte Bela Retzki, wie er aus dem Fenſter
des Eiſenbahnabteils ſah: Alles iſt wie vordem, ob glück-
lich oder unglücklich, arm oder reich, das Uhrwerk geht
weiter; heute ſieht man das noch alles, kommt daran vor
bei, als wäre kein geſtern geweſen, und morgen keiner
wird ſich um den unbekannten Geiger kümmern.

Er hatte keine Eltern, keine Schulden, keine Hoffnungen.
Es iſt für ihn gar nicht umſtändlich, beiſeite zu treten,
wenn ſeine Rolle ausgeſpielt iſt. Er hat nur einen blaß-
farbenen Brief von einer Frau, die er liebte und die er
verlor. Und nicht dieſer Brief allein machte es, daß ſein
Kopf wie gefällt auf den Tiſch geſunken war, als er die
wenigen Abſchiedsworte geleſen hatte, ſondern die Erkennt-
nis: So wird es immer ſein. Ein jubelndes Aufjauchzen,
wenn ſich goldene Fäden der Sehnſucht und Liebe zu ihm
ſpannen, und dann die Angſt, zu ſchwach zum Feſt
halten zu ſein, das unabläſſige ſtumme Bitten: Mir allein

mein bleiben und das Zerflattern in der Laune
eines blonden Mädcherkopfes, das Zerbröckeln zwiſchen den
Fingerſpitzen einer verwöhnten Frau. Wenn man dabei
immer ein Stück ſeines Herzens zugibt, bleibt am Ende
nichts davon übrig. Und ohne Herz kann man nicht
geigen

Es ſollte das Abſchiedsgeſchenk ſein, das Bela Retzki
ſich ſelbſt machte, daß er heute noch zu dem großen
Magskenfeſt ging. Vielleicht ja, warum ſollte er das
nicht eingeſtehen um noch einmal alle Buntheit, alle
Freude der Welt in ſich aufzunehmen; mehr aber, weil
es Pflicht für ihn war, ſein letzter Abend, an dem er
ſeine Kapelle nicht im Stich laſſen durfte. Mechaniſch,
wie er die Geige aus dem Futteral nahm, blickte er über
die Brüſtung in den Saal hinab: Dasſelbe Bild wie auf
allen dieſen Feſten, der Saal dicht gefüllt mit erwartungs-
vollen Menſchen, phantaſtiſche Dekorationen aus Leinewand
und Pappe draußen vor den Türen des Saales liegt
die andere Welt, die Wirklichkeit. Und nun, wie eine Welle
gegen den Strand hochläuft, hoben ſich die Arme und
floſſen ineinander, als die erſten Takte der Muſik erklangen.

Bela Retzki ſpielte mit zuſammengepreßten Lippen und
geſchloſſenen Augen, Melodien, die in tauſendfacher Wieder
holung in Hirn und Finger übergegangen waren. Er er-
ſchrak faſt, als ihm der jüngſte Muſikant ein neues Blatt
auf das Pult legte: „Quand l'amour meurt“ wenn die
Liebe ſtirbt. Ueber ſeine Augen legte ſich ein Schleier,
als das Cello langſam, faſt zögernd, mit den wenigen
Vorlakten begann. Als er die Geige an das Kinn legte,
war der Saal um ihn ganz verſunken.

Die ſchwere, getragene Melodie des Boſton war den
Tänzern ungewohnt. Es war, als göſſe es ſich ihnen wie
Schwermut ins Blut, ſo daß ein Paar nach dem anderen,
oft mit verlegenen Blicken, zurücktrat. Jmmer leerer wurde
die Mitte des Saales. Nur zwei Frauen tanzten noch dort,
entrückt, unwiſſend über den um ſie ſich dehnenden Kreis,
ineinandergeſchmiegt, ſo ganz die Sehnſucht und Herbheit
des Walzers geſtaltend, daß manches Lachen verſickerte
und manches Auge verwundert ausruhte.

Da ſah der Geiger die tanzenden Frauen, fing ihren
Blick, der ihn zu ſuchen ſchien und doch über ihn hinweg
ins Weſenloſe griff. Und er dachte nicht mehr an ſich und
die blonde Frau und den Abſchiedsbrief, ſondern daran,
daß er vielleicht jetzt die Gedanken zweier Schmerztragenden
gleich ihm mit dieſer Melodie erfüllte, ihnen wohltat.
Wer waren dieſe Frauen, die ihm jetzt verwandt ſchienen,
die man lieben mußte, für die er allein ſpielte und die ſein
Spiel verſtanden und erlebten

Lauter Beifall, für Tanz und Muſik zugleich, riß ſeinen
Kopf hoch. Jn der Mitte des Saales ſtanden die beiden
Tänzerinnen, ſahen zu ihm auf und lächelten. Dann
ſchlug wieder die Brandung über dem Saal zuſammen, auf
gepeitſcht von den harten Rhylhmen exotiſcher Tanzweiſen.

Und wie Stunde um Stunde verging, ſuchte Bela mit den
Blicken immer wieder die beiden Frauen, als müßte er ſie
um Verzeihung bitten, daß er jetzt ſo anders ſpielte.
Dort ſah er ſie hin und her huſchend wie die bunten
Steine eines bunten Farbenſpieles, jeder Muskel zuckend
im Takt des Tanzes, eingehüllt in die Umarmung lachender
Masken, luſtig, toll, unter klirrendem Lachen zerſpringt
ein Glas am Boden. Immer ſtarrer wurden des Geigers
Augen. immer erregter ſtrich ſein Bogen über die Saiten

nein, die Wirklichkeit iſt nicht draußen geblieben, ſie iſt
mitten im Saal zwei, die die Wehmut des Walzers
vor Stunden nicht tanzten, ſondern erlebten, in denen viel
leicht eine Erinnerung, ein Abſchied und letzter Kuß nach
klang und in den zarten Bewegungen ihrer Glieder reflek-
tierte, die loderten jetzt in Freude es iſt nichts geweſen,
es gibt keine Erinnerung, keinen Schmerz, es kommt nur
immer ein Neues; freie Hände muß man haben und ver
geſſen können, denn es iſt alles Spiel und es kommt nur
darauf an, wer das Spiel gewinnt

In einer Pauſe, am Büfett, berührte den Geiger eine
weiße Hand. Und als er ſich umwandte, ſah er in das
Geſicht einer der beiden Frauen; fühlte in ſeiner Hand eine
kleine Karte und hörte einen Hauch: „Morgen

Da die Nebenſtehenden traten zurück vor dem Wetter-
leuchten in ſeinem Geſicht nahm Bela Retzki die Karte,
zerfetzte ſie und lachte; lachte der Frau ſo ſchrill ins
Geſicht, daß ſie unter dem Puder erbleichte. Mit ein paar
Sätzen war er an ſeinem Pult, klopfte auf warum immer
töricht ſein, wenn man auch Sieger bleiben kann! Heißa,
wie die Luftſchlangen an den Logen ſich verfingen, die
Ballons zerplatzten: Liebe, Dämmerſtunde, ein Verſprechen
für ewig es ſtirbt ſich nicht ſo leicht an gebrochenem
en es iſt auch ganz luſtig, ein guter Geiger zu
ein

Am regenfeuchten Morgen war es ein anderer
Bela Retzki, der mit ſeiner Geige in ſein Vorſtadtzimmer
fuhr; die ſchweren Gedanken, die er am Abend mit herein-
genommen hatte, waren zerpflückt und verflogen. Hinter
dem Regen ahnte er die Sonne, und in den harten Zügen
der Arbeiter, die mit ihm fuhren, eine unermeßliche, freudige
und ernſte Welt. Und weil er das Tor in dieſe Welt ge-
funden hatte, über Traum und Trauer und Sichſelbſt-
verlieren hinweg, war er auch gar nicht müde, ſondern
ſummte vor ſich hin im gleichen Takt der Räder

Helbſtbeherrſchung.
Skizze von Annemarie Stiehler.

Der kleine Heinrich fitzt am Fenſter und malt mit
ſeinen vom Schneeballen ein wenig ſteifen Händchen ſeine
Buchſtaben ins Schreibheft. Sie werden nicht ſehr regel-
mäßig ach jetzt ſogar ein Klecks! Das langweilige
Schreiben! Er ſieht zum Fenſter hinaus in das Schneg-
treiben, wo ſich die Nachbarsjungen mit ihren Schlitten
vergnügen. Wenn er doch fertig wäre!

Aus dem Nebenzimmer tönen die Stimmen ſeiner Eltern.
Jetzt ſpricht Vater etwas lauter. „Jhm fehlt jede Selbſt-
beherrſchung!“ klingt es an Heinrichs Ohr. „Ein langes
Wort,“ denkt der kleine Bube, „Selbſt be herr ſchung!“
Was es nur heißen mag? Er hat es ſchon öfter die
Großen ſagen hören aber er wußte nicht, was es be
deutet.

Gleich darauf legt ſich eine kleine Hand auf Vater
Knie: „Vati, was iſt eigentlich Selbſtbeherrſchung?“
Vater ſchweigt einen Augenblick, dann ſagt er langſam
„Selbſtbeherrſchung, Heiner? Die hat man, wenn man
ſich nicht jeder Begierde hingibt wenn man ſich immer
in der Gewalt hat Vater bricht ab, Mutter ſieht
zum Fenſter hinaus. Der kleine Bube hat nicht gut ver-
ſtanden, was Vater meint, es waren ſo ſchwere Worte.
Mutter bemerkt den ratloſen Ausdruck in ſeinem Geſicht-
chen. „Komm mal her,“ ſagt ſie, „du, mein Junge, haſt
Selbſtbeherrſchung, wenn du hübſch ſauber deine Buch-
ſtaben ſchreibſt, obgleich du viel lieber zum Schlittew-
fahren gingſt oder,“ ſetzte ſie lächelnd hinzu, „wenn
du Apfeltorte mit Schlagſahne den ganzen Tag ſtehen
läßt, ohne ſie anzurühren.“ „Nun habe ich es ver-z
ſtanden, Mutti,“ ſagt Heinrich fröhlich! Selbſtbeherrſchung
heißt, das tun, was man eigentlich gerade gar nicht möchte!

Dann iſt es aber was mächtig Schweres,“ ſetzt er
ſorgenvoll hinzu. „Muß jeder ſie lernen, Vater
„Ja, ſagt Vater, „und am leichteſten lernt man es in
der Kindheit. Fang bald an, Heinrich!“ Damit geht Vater
in ſein Studierzimmer.

Heinrich ſetzt ſich ſeufzend zu ſeinem Schreibheft. Am
liebſten liefe er jetzt nach draußen und ſchriebe überhaupt
nichts mehr. Selbſtbeherrſchung hätte er dann nicht!
Er fängt an zu ahnen, wie ſchwer ſie iſt. Ob er ſie
jemals lernt?

Der Gong ruft zum Abendbrot. „Nun,“ fragt Mutter,
als man ſich ſetzen will, „wo beibt denn Hetarae“ Sein



beiden Schweſtern ſehen ſich an, keine weiß recht, wo er
ſein kann. „Er war mit dem Schlitten draußen,“ ſagt
Jrmgard ſchließlich. „Aber er ſoll doch immer bei
Dunkelwerden hereinkommen!“ ſagt Vater ſtreng und runzelt
die Stirn. „Er hat wohl den Gong nicht gehört,“ ent-
ſchuldigt Hertha den Bruder. „Jch rufe ihn noch mal!“
Laut tönt es durch Haus: „Hein-rich, Heirner!“ Zum
Ueberfluß ſchlägt ſie noch mit aller Kraft an den Gong,
daß Vater ſich ärgerlich den Höllenlärm verbittet. Alles
lauſcht, aber niemand kommt. Vaters Geſicht wird immer
unheilverkündender: „Der Bengel iſt zu ungehorſam, er
muß mal eine tüchtige Strafe erhalten!“ Schweigend ißt
man weiter. Plötzlich ſagt Jrmgard: „Wenn er bloß nicht
mit Otto auf den Mühlenteich gegangen iſt. Der ſagte
heute, ſie wollten hingehen und ſehen, ob das Eis
ſchon hält.“

Mutter iſt ganz blaß geworden, ihr ſchwaches Herz kann
einen Schreck ſchlecht vertragen. Sie ſieht ihren kleinen
Jungen ſchon mit den Eisſchollen kämpfen. Vater ſieht
es ihr an. Die Zornesader an ſeiner Stirn ſchwillt:
Dieſer infame Bengel! „Rege dich nicht auf, Magret,“ ſagt
er, mühſam ſeine Faſſung bewahrend. „Jch rufe bei
Schmidts an, ob Otto zu Hauſe iſt. Vielleicht ſteckt der
Schlingel dort.“

Mutter muß ſich hinlegen. Jrmgard deckt ſie ſorgfältig
zu. Hertha ſitzt in einer Ecke und preßt die Hände vor
die Augen, weil ſie weinen muß und nicht will.

Vater tritt mit ernſtem Geſicht wieder ein: „Alſo, bei
Schmidts iſt er nicht Otto hat ihn nachmittags nicht mehr
geſehen. Wo kann er nur ſein

Da tönen Schritte auf der Treppe, luſtige, polternde!
Die Tür fliegt auf, und ſtrahlend ſpringt Heiner ins
Zimmer.

„Wo kommſt du her?“ ſchreit Vater ihn an. Der Junge
fährt zuſammen. „Jch ich war auf dem Boden.“
„Was, auf dem Boden?“ Vaters Stimme wird immer
drohender. „Und Mutter regt ſich auf? Und du läßt uns
rufen und ſuchen?“ Schwer ſauſt ſeine Hand auf den
Jungen herab. Er ſchlägt ihn unbarmherzig, gerade weil
er ſich um ihn geängſtigt hat. Mutter iſt aufgeſprungen:
„O Hermann, ſchlag ihn doch nicht ſo ſehr!“ Vater ſieht
Mutter mit einem verzweifelten Blick an, dann fliegt
die Tür zum Studierzimmer krachend zu. Heinrich ſteht
zitternd da, Mutter liegt erſchöpft auf dem Diwan, Hertha
und Jrmgard weinen. „Geht ins Bett, Kinder,“ ſagt
Mutter matt.

Eine Stunde ſpäter kommt Hertha im Nachthemdchen
ſchüchtern ins Zimmer, wo Vater neben Mutter ſitztt
„Mutti, kannſt du nicht noch mal zu Heini kommen? Er
weint ſo furchtbar. ich kann es nicht aushalten!“

Mutter erhebt ſich mühſam. Als ſie dann an ihres
Jungen Bett ſteht, erſchrickt ſie: Wie verzweifelt iſt das
Kind! Erſt als ſie ihn ganz feſt in die Arme genommen
hat, beruhigt er ſich und erzählt, von Schluchzen unter
brochen: „Jch wollte mich doch nur in der Selbſtbeherrſchung
üben. Weil es heute Abend Griespudding mit Kirſchen
gab, das eſſe ich doch ſo gern Hunger hatte ich auch ſo
doll und mich fror auch ſo auf dem Boden, und dunkel
war es! Als Hertha rief, war es ſehr ſchwer, nicht zu
kommen aber ich habe es doch ausgehalten, bis die
Hallenuhr acht ſchlug. Sag es doch Vater, ich wollte bloß
Selbſtbeherrſchung üben!“

Mutter ſtreicht ihm ſein wirres Haar aus der Stirn und
küßt die rotgeweinten Augen: „Schlaf nun, mein kleiner
Heiner, ich mache alles wieder gut!“

Das Kind iſt ſo übermüdet, daß es bald einſchläft.
Als Mutter den eigentlichen Anlaß Vater erzählt hat,

ſenkt er den Kopf und küßt ihre Hand: „Jch muß mich
ſchämen vor meinem Jungen! Selbſtbeherrſchung wollte
er üben? Ach, ich verſtehe nicht, Margret, daß du
mich, ſo wie ich bin, noch immer lieb haſt.“

„Rede nicht ſo, Hermann,“ ſagt Mutter leiſe.“ „Sind
wir da, um zu richten? Jch glaube doch, um immmer mehr
zu lieben!“

Mitten in der Nacht, ſo ſcheint es Heiner, wacht er
davon auf, daß Vater ihm einen Kuß gibt. Er ſchlingt
die Arme um Vaters Hals und flüſtert träumend: „Lieber
Vati.“ Dann ſchläft er weiter, den geſunden Jungenſchlaf.

nur geringen Eindruck machen.
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Eine Stadt vor der Verſandiung.
Die antike Stadt Pompeji wurde in einem Tage vom

Vulkanſand begraben. Die Stadt Alamogordo in demnord amerikaniſchen Staate Neu- Mexiko ſieht das ſichere

Schickſal vor Augen, von Sanddünen bedeckt zu werden, nur
daß ſich dieſes Schickſal nicht in einem Tage, ſondern in
etwa zweihundert Jahren erfüllen wird. Die Sanddünen,
die in der Wanderung begriffen ſind und der Stadt immernäher kommen, beſteſen aus zerſtäubtem Gips, der von
einem alten ausgetrockneten Seebett herrührt und vom Oſt-
wind weſtwärts geweht wird. Die Sanddünen ſehen aus wie
große Zur aus verwehtem Schnee. Sie h ich in
einem Teil der waſſerloſen Täler des ſüdlichen NeuMerxiko
vorwärts und kommen der Stadt Alamogordo mit einer Ge-
ſchwindigkeit von einer Meile in 20 Jahren immer näher.
Wege, die vor 35 Jahren auf die Karte eingezeichnet wur
den, ſind gegenwärtig ſchon von den Sanddünen bedeckt.Man hat alle möglichen n unternommen, um
der Bewegung der Sanddünen Einhalt zu tun, es ſcheint
aber kein wirkſames Mittel geben, ſo daß man dem
Schickſal wohl ſeinen Lauf laſſen muß.

Wo es keine alten Jungfern gibt. Tibet iſt noch immee
ein Land der Geheimniſſe, und vor allem wird es den ſpär-
lichen europäiſchen Eindringlingen in dieſes ſo lange ver-
ſchloſſene Gebiet ſchwer, ſich in die merkwürdigen Vor-
ſtellungen dieſes Volkes zu verſetzen. Einen Einblick in
das Fühlen und Denken der tibetaniſchen Frau gewährt
nun ein ſoeben in London erſchienenes Buch, Wir Tibe-
taner“, das von einer Tibetanerin verfaßt iſt, nämlich von
Rin-Cheon-Lha-Mo, der „koſtbaren Göttin“, die den lang-
jährigen britiſchen Konſul an der chineſiſchen Grenze von
Tibet, Louis M. King, geheiratet und gegenwärtig in
London lebt. Unter den vielen erſtaunlichen Dingen, die
ſie aus ihrer Heimat mitteilt, befindet ſich auch die Tat-
ſache, daß es in Tibet keine alten Jungfern gibt. „Abge-
ſehen von den Ani oder Nonnen“, ſchreibt ſie, „gibt es keine
Frauen in Tibet, die unverheiratet durchs Leben gehen.
Jede Tibetanerin muß heiraten; ſonſt würde ſie ihren
Lebenszweck nicht erfüllen, und jede findet einen Mann,
Die tibetaniſchen Frauen ſind aber auch ſehr viel häuslicher
als die moderne Europäerin: ſie rauchen nicht, ſie ge
brauchen weder Puder noch Schminke. Nur in einigen Be
zirken bedecken ſie ihr Geſicht mit einem ſchwarzen Farb-
ſtoff, um die Haut gegen Wind und Sonne zu ſchützen
Das europäiſche Frauenideal iſt von dem unſeren ſehr ver-
ſchieden, und ſo manche weiße Schönheit würde bei uns

Nach unſerer Anſchauung
ſind die Naſen der europäiſchen Frauen zu groß; ihre
Ohren ſind nicht klein genug und ähneln denen von
Schweinen; die Augen haben nicht den nötigen Ausdruck,
Die Augenhöhlen ſind zu tief und die Augenbrauen zu her
vorragend wie bei Affen.“

Farbige Fingernägel. Die Pariſer Blätter beſchäftigen
ſich jetzt viel mit einer neuen exotiſchen Mode, die unker
der Damenwelt immer mehr Anhänger findet, nämlich
mit den farbigen Fingernägeln. Dieſe ſonſt nur im Ortent
bekannte Verſchönerungsart wurde von einer viel bewunder-
ten Pariſer Revue-Kunſtlerin aufgebracht, die auf den
kühnen Gedanken kam, daß ganz glatt polierte jadegrüne
Fingernägel gut zu ihrem Schmuck aus Jade und Dia-
manten und zu ihrem jadegrünen Kleid ſtehen müßten.
Sie führte die bizarre Jdee aus und erregte damit großes
Aufſehen. Natürlich wollten andere Modedamen nicht zu
rückſtehen und ſo hört man jetzt in den Kreiſen der Pariſer
Eleganz viel von „blauen Nägeln“ und „Purpurnägeln“.
Ob aber dieſe exentriſche Mode allgemein werden wird, iſt
fraglich, denn ſie dürfte ſich nur für beſondere Fälle eignen,
und ſo werden ſich viele Pariſerinnen mit den „gelblichen“
n begnügen, die ſie vom vielen Zigarettenrauchen be

ommen.

Der „Schlangenmantel“. Die Freude am Exotiſchen, di
in unſerer Mode herrſcht, zeigt ſich in einem eigenartiger
Kleidungsſtück, das jetzt in London viel getragen wird
Es iſt der ſogenannte „Kobra-Mantel“, bei dem man nun
aber nicht an die Verwendung von Schlangenhaut denken
darf. Es iſt vielmehr ein Mantel, deſſen Neuheit darin
beſteht, daß der Kragen aus weißem Leder beſteht und
als Ornament ſchwarze Lederbeſätze erhält, ſo daß die
Zeichnung einer Kobraſchlange nachgeahmt wird. Dieſer
Lederbeſatz geht dann quer über den ganzen Mantel und
wiederholt ſich in den Aermelaufſchlägen. Die Dame macht
den Eindruck, als ob ſie eine große Schlange um den Halg
geringelt hätte. Zu dieſem „Schlangenmantel“ wird ein
ähnliches Kleid getragen, deſſen Jabot und Beſätze aus
weißem Krepp mit ſchwarzen Flecken beſteht, ſo daß auch
hier ſich das „Schlangenmotiv“ wiederholt



Kſchenbrödel der Tierzucht.
Von Dr. med. vet. W. Wieland, Wangerin,

(Mit 3 Abbildungen.)

Man kann wohl ſagen, daß Deutſchland
bis zum Ausbruch des Weltkrieges nicht nur
in Handel und JInduſtrie, ſondern auf allen
vie ftlichen Gebieten eine führende Rolle
geſpielt hat. Auch in der Tierzucht hat es zweifellos
viel in ich erinnere nur an das Trakehner
Pferd, das r eegete Niederungsvieh und
die pommerſche Gans. Aber nicht alle Tier-

gattungen hatten ſich in gleicher Weiſe des
ſtaatlichen Wohlwollens zu erfreuen. Es liegt
a in der Natur der Sache begründet, daß Tier
gattungen, deren Nutzen ohne weiteres in die
Augen ſpringt, vom Landwirtſchafts Miniſterium
und anderen intereſſierten Behörden mehr
gefördert werden als andere, deren Nutzen
nicht ſo offenſichtlich zutage tritt. Aber heute,wo ſo viel vom Wiederagſban des Vaterlandes

geſprochen und S wird, ſollte man ſich
uch der drei Aſchenbrödel der Tierzucht, die
uns unſere drei Abbildungen vor Augen führen,

des Hundes, der Ziege und des Kaninchens
mehr annehmen, denn auch ihre Zucht könnte
zum Wiederaufbau des Vaterlandes beitragen.

Es ſoll nicht verkannt werden, daß man
namentlich im Kriege der Hundezucht und der
Ausbildung der Kriegs, Polizei und Samariter
hunde ſtaatlicherſeits ein erhöhtes Intereſſe
entgegenbrachte. Jedoch nach dem unglücklichen
Kriegsausgang erloſch dieſes Intereſſe bald.
Auch die neugegründete Kommiſſion für Hunde-

rſchung blieb in den Kinderſchuhen ſtecken,
weil die kynologiſchen Vereine und Verbände

Abbildung l.
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den Arbeitsausſchuß pekuniär nicht genug unter
ſtützten. Auch mit der Stiftung und Verleihung
von Staatsmedaillen auf Ausſtellungen und
Leiſtungsprüfungen iſt es allein nicht getan.
Wenn in der Hundezucht trotzdem in den letzten
Jahren bedeutende Fortſchritte gemacht worden
ſind, ſo ſind ſie der zähen Ausdauer einzelner
Züchter zu verdanken, die trotz ſchlechter Er
nährungsverhältniſſe wertvolles Zuchtmaterial
durchgehalten haben. Aber auch die Spezial-
und allgemeinen W Vereine haben
mit einigen Ausnahmen ihr Möglichſtes getan,
um das Intereſſe an der Hundezucht und am
„ſport wachzuhalten, obwohl ſie mit den größten
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten. Von den
Spezialvereinen ſei beſonders der Deutſche
nnd n (Sitz München) und der
Schäferhundverband (Sitz Berlin) hervorgehoben,
deren Organiſationen als muſtergültig anerkannt
werden müſſen. Der Deutſche Schäferhund-
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Deutſcher Schäferhund.

Verband Sitz Berlin) iſt ſogar jetzt mit der
Gründung der Fachſchule für Kynologen bahn
brechend vorgegangen.

Für die Ziegen- und Kaninchenzucht wird
ja in letzter Zeit durch die Landwirtſchafts-
kammer mehr getan, aber immer noch nicht
genug. Ein ganz bedeutender Fortſchritt iſt
zweifellos die Einführung des Körungsgeſetzes
für Ziegenböcke geweſen. Jch fürchte aber,
daß es bei der Durchführung hapern wird, ſo-
lange wir Mangel an zuverläſſigen und ehr-
lichen Vockhaltern haben. Die Bochkhalterei
iſt gewiß kein angenehmes Geſchäft. Es müßte
daher ermöglicht werden, daß die Bochkhalter
nicht nur auskömmlich, ſondern gut beſoldet
werden. Dazu werden kleinere Vereine kaum
in der Lage ſein, wenn ſie nicht ſehr hohe Mit-
glieder-Beiträge oder ein ſehr hohes Deckgeld
erheben wollen. In vielen Gegenden ſind aber
die Ziegenbeſitzer noch gar nicht reif für den
Gedanken, daß jeder einzelne an der Hebung
der Ziegenzucht mitarbeiten muß, wenn auch
augenblicklich noch kein pekuniärer Vorteil für
ihn dabei herausſpringt. Wer ſich jahrelang

mit ſo kurzſichtigen Mitgliedern als Vorſitzende
oder Schriftführer herumgeärgert hat, der kann
ein Liedchen davon ſingen. Mitglieder
ſind dann bald vergrämt, wenn die Beiträge
den Zeitverhältniſſen angepaßt werden müſſen.
Vielleicht könnte den kleineren Verein om
Kreiſe aus eine Beihilfe für den Bochkhalter
gewährt werden. Jedenfalls aber ſollten dieſe
immer wieder an ihre Gemeinden und ſtädtiſchen
Körperſchaften herantreten und ſie darauf auf
merkſam machen, daß dieſe nach dem Körgeſetz
gezwungen ſind, auf je 80 Ziegen einen Bock
zu halten. Sollten die Vereine der Gemeinde
dieſe Verpflichtung abnehmen, dann haben ſia
ein gutes Recht darauf, dafür eine geldlicha
Entſchädigung in voller Höhe zu verlangen.
Es iſt durchaus verkehrt, wenn an Halten von
Böcken geſpart wird, aus welchem Grunde es
auch ſei. Wenn an einem Ort z. B. in der Deck
ſaiſon ein erwachſener Bock und zwei Bock
lämmer 354 Ziegen decken mußten, ſo braucht
man ſich nicht zu wundern, wenn die Mehrzahl
der Ziegen umbockten bzw. nicht tragend wurden.
Nach dem Körgeſetz hätte die Bochkhalterei
mindeſtens mit vier erwachſenen Vöcken beſetzt
ſein müſſen. Da eine gut beſetzte Vockhalterei
nun einmal das A und das O einer rationellen
Ziegenzucht iſt, ſo wäre es mit Freuden zu
begrüßen, wenn bewährte Bockhalter von der
Landwirtſchaftskammer eine beſondere Be
lohnung erhielten. So lange die Bockhalterei
aber nicht auf eine geſunde Grundlage geſtellt

wird, werden alle Geſetze und Verordnungen
S nicht viel helfen.

Baree Die Kaninchenzucht iſt bezüglich der Bock
halterei viel beſſer daran, da es nie Schwierig-
keiten macht, einen Halter für den Vereins

rammler zu finden, und außerdem halten ſich
viele Züchter ihre eigenen Böcke. Der Rammler
ſteht aber in „beſſerem Geruch“ als der Ziegen
bock. Das iſt das ganze Geheimnis. Die
Kaninchenzucht krankt jedoch an der verheerenden
Kokzidioſe und anderen noch zu wenig erforſchten
Kaninchenſeuchen. Viele Züchter werden daher
bald mutlos die Flinte ins Korn werfen, wenn
ihnen ein Jungtier nach dem anderen unter den
Händen ſtirbt.

Für alle drei Tiergattungen trifft aber das
eine zu, daß ſie im Gegenſatz zu den übrigen
Haustieren auf den tierärztlichen Hochſchulen
noch recht ſtiefmütterlich behandelt werden, denn
es werden dort immer noch keine Vorleſungen
über Hunde und Kleintierzucht abgehalten. Es
wäre daher nur zu begrüßen, wenn ſich die
Landwirtſchaftskammern mit aller Energie dafür
einſetzten, daß man an allen tierärztlichen Hoch-
ſchulen Lehrſtühle für Hunde- und Kleintierzucht
errichtete und dieſe Tiergattungen nicht mehr
als weniger wichtig behandelt würden. Die
Krankheitserforſchung dieſer Tiergattungen, die
Seuchenbekämpfung und die Vererbungslehre
würden davon den größten Nutzen haben.
Gerade letztere könnte an Hunden und Kaninchen
beſonders gut ſtudiert werden, da ſich bei dieſen
Tieren infolge ihrer kurzen Trächtigkeitsdauer
in wenigen Jahren zahlreiche Generationen
züchten laſſen.



Die Zubereitung der Kartoffeln.
Von M. W.

Nicht bloß in der menſchlichen, ſondern
auch in der tieriſchen Ernährung ſpielt die Zu
bereitung der Kartoffeln eine große Rolle. Es iſt
eben ein großer Unterſchied, ob man gut aus

gereifte und geſunde Kartoffeln verfüttern kann
oder ob man noch unreife, angekeimte oder
gar faulige Knollen verwerten muß. Während
erſtere ein wertvolles Futter bilden, ſollten
letztere nur mit größter Vorſicht verfüttert
werden. Unreife ergrünte oder ſtark gekeimte
Kartoffeln ſind bekanntlich reich an Solanin.
Würde man ſie in rohem Zuſtande verabfolgen,

iſt, zumal, wenn die Kartoffeln mit kaltem
Waſſer angeſetzt werden. Gerade die Schweine
eignen ſich ganz beſonders gut zur Verwendung
größerer Kartoffelmengen, obgleich auch hiereine Grenze zu ziehen iſt. Wachſenden
Schweinen ſollte man im allgemeinen nicht mehr
als 3 kg Kartoffeln auf je 50 kg Lebendgewicht
füttern, und nur bei Maſtſchweinen wird man
die Menge bis zu etwa 4 Kg anſteigen laſſen.
Der Einwand, daß das Dämpfen der Kar-
toffeln heute infolge des teuren Brennmaterials
zu koſtſpielig iſt, iſt nicht mehr ſtichhaltig. Wir
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Abbildung 2,. Saanenziege. Zum Artikel

würden Muskelſchwäche, Ohnmachtsanfälle und
Lähmungserſcheinungen ſich alsbald bemerkbar
machen und die Tiere lebensgefährlich er-
kranken. Das wird immer noch viel zu wenig
beachtet, indem man vielfach der Anſicht iſt, daß
im Kuhſtall, in dem man die Kartoffeln
meiſtens roh gibt, alle und jede Kartoffel
verfüttert werden darf. Solche minderwertigen
Kartoffeln dürfen nie anders als im gedämpften
Zuſtande gegeben werden. Selbſt völlig ge-ſunde Kartoffeln dürfen im rohen Zuſtande

nicht in zu großen Mengen gegeben werden,
weil ſie dann leicht Durchfall erzeugen, womit
aber immer eine höchſt mangelhafte Ausnützung
der Nährſtoffe im geſamten Futter verknüpft
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„Aſchenbrödel der Tierzucht“ auf der erſten Seite.

haben jetzt durchkonſtruierte Kar-
toffeldämpfer, wie den von Moritz Buſchmann
in Lommaßgſch in Sachſen, der mit dem minder-
wertigſten Brennmaterial, wie ſtaubige, erdigeHolzabfälle, Torfmull, Sägeſpäne, Sagemeht,

Braunkohlenabfälle und dergleichen, ſelbſt in
nicht ganz trockenem Zuſtande, befeuert werden
kann und mit dieſem Zeug innerhalb 30 Minuten
die Kartoffeln gar dämpft, überdies noch
warmes Waſſer den Haushalt liefert und
den Schweineſtall erwärmt. Wer aber Kar

V

Abbildung 3. Rheiniſches Schecden- Kaninchen (Häſin), Zum Artikel „Aſchenbrödel der Tierzucht“ auf der erſten Seite.

iſt. Sehr ſtarke Gaben roher Kartoffeln er
zeugen auch nach den bisherigen praktiſchen
Erfahrungen Verdauungsſchwäche, empfindliche
Darmentzündungen, womit natürlich wiederum
eine ſchlechte Ausnützung der verabfolgten Nähr
ſtoffe verbunden r s iſt deshalb auch im
Kuhſtall die Verabreichung zu großer Mengen
roher Kartoffeln immer mit Gefahren verbunden,
die nicht unterſchätzt werden dürfen. Jm
Schweineſtall hingegen bleibt eigentlich nur eine
einzige Zubereitungsmethode, das Dämpfen,
übrig. Das Dämpfen iſt auch unter allen Um
ſtänden dem Kochen der Kartoffeln vorzuziehen,
weil beim Kochen der Eiweißverluſt ein größerer

toffeln in größeren Mengen verfüttert, darf
nicht vergeſſen, dieſem kalkarmen Futter etwas
Schlämmkreide zuzuſetzen und vor allen Dingen
auch das erforderliche Eiweißfutter nicht ver
eſſen, ſeien das nun entbitterte Lupinen, diec rin auch mit dieſem Dämpfer ent

bittern laſſen, oder Fiſchmehl, Fleiſchmehl,
Molkereiabfälle, Gerſtenſchrot uſw. Ohne
dieſen Zuſatz ausreichenden eiweißhaltigen
Futters wäre die reine Kartoffelfütterung eine
arge Verſchwendung, weil die Kartoffeln hierbei
zum großen Teil ungenützt durch den Tier-
körper gehen und dabei dieſem mehr ſchaden
als nützen würden.

Künſtliche oder natürliche Brut?
Die Legeperiode iſt im vollen Gange und

damit auch die Brutzeit. Aber künſtliche oder
natürliche Brut das iſt die Frage.

Für Großzüchter, für größere Geflügelhöfe
uſw. kommt heute wohl hauptſächlich die erſtere
in Frage, wo mit Brutmaſchinen von 100- bis
25000-Eier-Faſſungsmöglichkeiten gearbeitet wird.

Anders der ländliche oder gar ſtädtiſche Klein
züchter. Er wird in den meiſten Fällen die natür
liche Brut vorziehen. Jſt nun aber keine Glucke
zur Verfügung, ſo kann man auch die Eier in die
ſchon faſt überall vorhandenen „Lohnbrütereien“

nahe Entfernung vorausgeſetzt zum Aus
brüten geben, oder man kauft vorteilhaft Eintags
kücken aus der nächſten Umgebung. Die zarten

Tierchen von weit her kommen zu laſſen iſt nicht
anzuraten; Verluſte ſind trotz beſter Verpacku
unausbleiblich. Auch die Aufzucht der künſtli
erbrüteten Tierchen iſt nicht ſchwieriger als die
der natürlich gebrüteten, wenn ſie über die drei
erſten Lebenswochen hinweg ſind und die Be
fiederung beginnt. Bis dahin bedürfen ſie ſehr
der Wärme.

Alles in allem: Bei einigermaßen Geduld und
Glück wird jeder Geflügelzüchter zum gewünſchten

iele gelangen, einerlei ob künſtliche oder natür
liche Brut und Aufzucht betrieben wird. Wifra.

Zwei ſelbſtgefertigte Oſtergeſchenke.

Von M. Trott.
Für geſchickte Hände wird es ein Leichtes

ſein, niedliche Oſtergeſchenke herzuſtellen, die
faſt nichts koſten und Freude und Bewunderung
hervorrufen werden. So läßt ſich z. B. aus
einer Zigarrenkiſte eine ganz reizende Oſter
gruppe herſtellen, die als Behälter für bunt-
gefärbte Hühnereier oder auch für Zucker
und Schokoladeneier dienen kann. Eine große
Zigarrenkiſte wird von allem ler
Papier befreit, was durch Anfeuchten leicht
zu erreichen iſt. Die Vorderſeite der Kiſte,
der der Deckel genommen wurde, wird mit
Brandmalerei verziert. Eine Häschengruppewäre am paſſendſten, dazu die Aufſchrift
„Fröhliche Oſtern“. Der Füllung der Kiſte,
die aus grünem Moos beſteht, entſprießen
dann allerlei Frühlingsblumen, duftiges Grün
und Zweiglein mit jungen Knoſpen, die ſich
an dem hergeſtellten Gitterwerk der einen
Seite des Kiſtchens anmutig emporranken.
Mitten in dem Kiſtchen wird ein Ziehbrunnen
aufgeſtellt. Dann ein mäßig hohes Stäbchen, angeſſen oberſtem Teil ein kleines Rad von
5 em Durchmeſſer befeſtigt iſt, über das eine
Schnur läuft, die an ihren beiden Enden je
eine halbe Eierſchale als Schöpfeimer trägt.
Das Rad wird aus Pappe geſchnitten und
mit Hilfe feiner Holzſtäbchen täuſchend nach
geahmt. Das ganze Kiſtchen kommt nun auf
ein Brett, das nach vorn ca. 10 em größer
als das Kiſtchen iſt. Auf dieſem Brett wird
Moos aufgeklebt und darin Häschen, Kücken
oder kleine Neſtchen mit winzigen bunten
Zuckereiern arrangiert. Hier können ge-
ſchickte Hände mit wenigen Mitteln eine ganz
reizende Oſtergruppe ſchaffen, die auch zur
Zierde einer jeden Oſtertafel gereichen wird.

Oſterkörbchen. Als Grundform dient
eine runde Pappſchachtel von ca. 50 em Umfang
und 7 em Höhe, der man einen 60 em langen,
2 em breiten Bügel aus ſtarker Pappe anfügt.
Die Jorm des Pappnäſtchens wird außen mit
buntem Papier bekledt, während die Jnnen-
ſeit mit Krepp- oder Seidenpapier aus
gegoiſtert wird. Für die oben und unten
das Körbchen verzierende Schlingengarnierung
ſchneidet man nur einen Streifen von mehrfach
übereinander gelegtem Seidenpapier recht gleich
mäßig ein. Die feinen Streifchen, die durch
das dichte nebeneinander Einſchneiden entſtehen,
werden auseinander gebracht, was am beſten
durch Hineinpuſten geſchieht. Mit dieſer Ver
zierung wird das Körbchen am oberen und
unteren Rande umgeben und die Streifen
feſtgeklebt. Ein buntes Seidenband verdecht
die aufgeklebten Stellen und ſchmückt das
Körbchen. Eine Schleife dient als Abſchluß.
Der Bügel wird ebenfalls mit geſchnitzeltem
Seidenpapier beklebt, erhält auf ſeiner Höhe
und an einer Seite je ein kleözu,t Sträuhchev



aus Jrllhüngszweigrern und Biumchen, vie
mit einer gleichfarbigen Bandſchleife befeſtigt
werden. n das Jnnere des reizvollen
Körbchens kommt ein Oſterhaſe, um ihn herum,
anmutig arrangiert, Zucker, Schokoladen oder
buntgefärbte, hartgekochte Hühnereier. Das
bleibt der Herſtellerin überlaſſen. Zwiſchen
die Eier werden noch rn en geſteckt,
um das Neſt recht reizvoll zu geſtalten.

Geſchickten Händen wird die Herſtellung
ſolcher Oſtergrüppen viel Freude bereiten,
denn der erfinderiſche Geiſt kann hier ſeine
Zügel ſchießen laſſen.

Neues aus Stall und Hof.
Ein gutes Vorbengungsmittel gegen Druſe der

Pferde beſteht nach den Erfahrungen eines prak-
tſchen Landwirts in folgendem: Ein Wacholder
ſtrauch in der Größe eines Rutenbeſens, der
möglichſt noch mit Beeren yt ſein ſoll, wird ſo
ſete wie er aus dem Walde kommt, mit einer

ſcharfen Axt zu Häckſel gehackt. Dieſes Häckſel gibt
man in einen Waſſerbottich von 110 bis 150 Liter
Inhalt mit kaltem Waſſer und läßt 24 Stunden
lang ziehen. Alles Pferdefutter wird nun mit
ſolchem Wacholderwaſſer benetzt gereicht, es gibt
auch kein anderes Tränkwaſſer als dieſes
Wacholderwaſſer. Die Tiere gewöhnen ſich bald
an den Geſchmack, und Druſe wird danach ſelten
oder nicht mehr auftreten Es darf aber das
Wacholderhäckſel niemals länger als 24 Stunden
in demſelben Bottich bleiben, dann muß es erneuert
werden, denn alter Wacholderhäckſelauszug ver
mehrt zu ſtark den Urinabſatz. Angenommen, das
Mittel helfe auch in anderen Betrieben, ſo ſoll man
ſich doch niemals allein darauf verlaſſen. Es kann
vielen Krankheiten durch Erhöhung der Wider
ſtandsfähigkeit der Tiere durch Abhärtung wirkſam
begegnet werden. Das wird dadurch erreicht, daß
man die ausſchließliche Stallhaltung von Anbeginn
an vermeidet und dem Tiere eine mehr natur

Lebensweiſe durch Aufenthalt auf der
oppel oder Weide verſchaſft. Auch ſchon ein

Tummelplatz in der Nähe des Stalles iſt beſſer
als der ausſchließliche Stallaufenthalt. Und ſollte
trotz alledem einmal die Druſe ausgebrochen ſein,
dann ſchlagen wir über deren zweckmäßige Be-
handlung einmal den alten Wagenfeld nach
(Wagenfelds Tierarzneibuch, 20. Auflage, bei
J. Neumann-Neudamm, Preis 6 RM), und
wir werden dort ſo manchen Wink finden, der in
t Anwendung den Tieren das Überſtehen dieſer
nfektionskrankheit erleichtert. We.

Größte Sauberkeit im Stall verlangt auch das
Schwein. Es wird nie im Lager ſeinen Kot ab
ſetzen, ſondern ſich dazu einen Sonderplatz aus-
ſuchen. Wenn man dem Schwein in ſeinem Stall
eine hohl liegende, hölzerne Pritſche herrichtet und
ſie bei größerer Kälte noch mit reichlich Einſtreu
verſieht, dann wird man ſeine helle Freude über
das behagliche Grunzen und das Gedeihen des
Tieres haben. Und dieſe Außerungen der Freude
werden ſich noch ſteigern, wenn erſt dem Tiere
zu jeder Jahreszeit, auch bei ſchlechtem Wetter,
Gelegenheit gegeben iſt, Tag für Tag ins Freie
zu langen, um dort die vom vielen Liegen ſteif
gewordenen Glieder wieder in Bewegung ſetzen
zu können. Jegliche Produktion, auch der Maſt-
erfolg, wird durch ſolche geringen Bewegungen
gefördert, und die Geſundheit und Widerſtandskraft
gegen Krankheit werden erhöht. Ew.

Alte Zuchthähne befruchten, ſolange es kalt iſt,
in der Regel nicht gut. Beſonders klagen die
Züchter ſchwerer Raſſen darüber. Um dem Übel
abzuhelfen, gebe man den Hähnen nur einige, etwa
zwei bis vier Hennen, und ſetze dem Weichfutter
täglich eine halbe graue Tablette Yohimvetol zu,
das ſowohl beim Hahn als auch bei den Hennen
die Befruchtung günſtig beeinflußt. Reichliche
Bewegung im Scharraum darf dabei auch nicht
fehlen, und das Futter muß genügend tieriſche
Sioffe enthalten: Fleiſch oder Fiſchmehl, aber mit
einem Salzgehalt von höchſtens 3 wie es z. B.
da Sprattſche' Fiſchmehl aufweiſt. Kl.

In Karpfenteiche gehören in erſter Linie
Karpſen, aber keine Karauſchen. Die Karauſche iſt
ein ſchlimmer Nahrungskonkurrent der Karpfen und
wöhſt dabei viel langſamer heran. Außerdem hat
die Karauſche den Nachteil, daß man ſie ſehr
ſchier wieder aus dem Teich herausbringt, wo ſie
ſich einmal einführte. Bleibt auch nur etwas Waſſer
zurück, ſo bleiben auch Karauſchen darin, und dieſe

arten den Winter weit defſer als Karpfen aus.
Sie ſind gar nicht tot zu kriegen. Sind äuch nur
eine Anzahl älterer Karauſchen im Teiche, ſo

Waſſer von jungen Karauſchen, welche überall den
Karpfen die Nahrung wegſchnappen. Die Karpfen
werden infolgedeſſen nicht gut wächſen, und im
Herbſt kann man Tauſende von ziemlich wert-
loſen Karauſchen w Dieſe ſind nach J. O.
Waldmann das wahre Unkraut unter den Teich-
fiſchen und ſchwer auszurotten. Sie wachſen nur
langſam und bringen keinen nennenswerken Ertrag.
Etwas anderes iſt es, wenn man kleine, nicht
ablaßbare Tümpel hat. Hier Karpfen auszuſetzen,
hieße Geld verſchwenden. Hier kann man
Karauſchen ausſetzen und dadurch noch einen
gewiſſen Ertrag aus dem Tümpel haben. Ver-
mehren ſich dann die Karauſchen zu ſtark, ſoll
man nach dem Vorſchlage von Waldmann Hechte
hineinſetzen, ſie werden die Zahl der Karauſchen
erheblich verringern, und die übrigbleibenden
werden gut wachſen. Karauſchen laſſen ſich dann
leicht in. Reuſen, die Hechte mit der Angel fangen.
Allenfalls kann man auch Schleien in ſolchen
Tümpeln halten und ſie gleichfalls in Reuſen

fangen. J w.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Trockenbeize des Saatgutes. Jm Ver-

gleich zu der ſeither üblichen Naßbeize zeichnet
ſich die Trockenbeize durch große Einfachheit
aus, denn bei ihr wird das Saatgut nur mit
einem ſtaubförmigen Präparat mittels eines
Trockenbeizapparates überſtäubs und iſt dann
ſofort ſaatfertig. Das früher nötwendige Zu
rücktrocknen fällt fort, das Saatgut geht jetzt
leicht und gleichmäßig durch die Drillmaſchine,
und ein Totbeizen iſt ausgeſchloſſen. Aus
all' dieſen Gründen haben die Amerikaner
die Trockenbeize in größtem Umfange bereits
eingeführt. Räch einer Mitteilung der Ver
ſuchsſtation für Pflanzenkrankheiten in Halle
(Saale) können bei uns nur drei Beizmittel
zur vorläufigen verſuchsweiſen Anwendung emp-
fohlen werden. Das iſt Abavit, Trockenheize
Höchſt und die Tutan-Beize der Saccharin
fabrik Magdeburg SO. Auf einen Zentner
Weizen (Winter- oder Sommerweizen) ſind
150 g erforderlich. Die Trockenbeize iſt aber
nur unter Benutzung der hierzu geeigneten
Apparate möglich. Die oben genannte Ver-
ſuchsſtation hat den Trockenbeizapparat
„Primus“ geſchaffen, der etwa 10 Zentner
Getreide in einer Stunde beizt. Es muß aber
bei dieſem Beizverfahren auf die große Ge-
fahr des Einatmens des Beizſtaubes hin
gewieſen werden. Deshalb iſt das Anlegen
eines Atemſchützers anzuraten und vor dem
Eſſen ſind die Hände zu waſchen. Auch die
Trockenbeizmittel wirken ähnlich den Naß-
beizen auf das Wachstum der Pflanze an-
regend und ertragſteigernd. M. W.

Ausfüllen der Lücken in ausgefrorenen Efeu-
beeteinfaſſungen. Der Winter hat mit ſeinem
vielen Schnee und der großen Kälte in den
Efeueinfaſſungen große Lücken geriſſen und
den Sommer hindurch zeigen die erfrorenen
Blätter, ſoweit ſie nicht entfernt worden ſind,
die Wirkung des Winterfroſtes. Die Lücken
ſind am meiſten dort entſtanden, wo der
Schnee ſich lagerte und beim Auftauen dieſe
Stellen in eine Eiskruſte hüllte. Dieſe Lücken
ſchließen ſich am ſchnellſten, wenn die er-
frorenen Ranken bis auf das geſunde Holz
zurückgeſchnitten werden. Die neuen Triebe
leitet man dann in die Lücken. Dieſes wird be-
ſchleunigt, wenn man im Laufe des Sommers
nach dem erſten Triebe die jungen Triebe in
die Erde einbettet und Kompoſterde zugibt.
Der in der Erde liegende Randkenteil ſetzt
ſchnell Wurzeln an; man kann auch zwei-
jährige, geſunde Triebe in die Erde legen, um
bald neue Setzlinge zu erhalten. So kann man
durch zwei bis drei junge Efeutriebe die Lücken
in einem Sommer wieder füllen. Auf dieſe Art
erhält man ſchnell wieder lückenloſe immer-
grüne Efeueinfaſſungen. Bei dieſer Bearbeitung
der Efeueinfaſſungen wird man auch die alten
Zweige entfernen und dadurch die Einfaſſung
verjüngen. Da viele Niederbrüter aus der
Singvogelfamilie in ſolchen dichten EfeuEin

laichen dieſe ganz enorm, und bald wimmelt das

faſffungen vruten, ſo warte man mit der Auf
arbeitung- und dem Beſchneiden ſolcher Efeu
einfaſſungen, bis die junge Brut aus
geflogen iſt. J. B.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Feille und andere Flecke aus Marmor zu enl
fernen, dürfte völlig ſpurlos wohl kaum gelingen.
Man kann es indeſſen durch Auftragen eines Brei
gemiſches aus gebrannter Magneſia und Benzin
verſuchen. Oder man nehme gelöſchten Kalk und
vermiſche ihn gründlich mit ſtarker Serſong
ſo daß eine rahmartige Maſſe entſteht. Die Maſſe
ſtreiche man auf den zu reinigenden Gegenſtand
und laſſe ſie 24 bis 30 Stunden einwirken. Darauf
nimmt man ſie wieder ab und wäſcht den Marmor
mit Seife, zuletzt mit reinem Waſſer. G. S.

Lungenhaſchee. Ein Geſchlinge, am beſten vom
Kalb, kocht man mit Salz und Suppengrün weich
und hackt es grobwürfelig. Mit reichlich Butter
und zwei Löffeln Mehl macht man eine helle
Mehlſchwitze, füllt mit etwas Lungenbrühe auf undwürzt mit Pfeffer, gehackter Zwiebel, Vans

oder Zitronenſaft, Salz und einer Priſe Zucker.
Dann gibt man das Fleiſch hinein und läßt alles
nochmals aufkochen. Den Reſt der Brühe ver
wendet man zur Suppe, die man mit einem
Stück Butter, Grieß und feingehackter Peterſilie

aufkochen läßt. K. F.Eine ſchmackhafte Dilltunke bereitet man aus
folgenden Zutaten: 35 9 Fett, 90 g Mehl, 1 1
Brühe, Salz und Pfeffer nach Geſchmack und zuletzt
4 bis 5 Eßlöffel getrockneten Dill. K. F.

Brezeln. 1 Pfd. Mehl, 4 Eidotter, Pfd.
Butter, Zucker, Zitronenſchale und 1 Backpulver
rührt man gut durcheinander, formt kleine Brezeln,
beſtreicht dieſe mit Eigelb und beſtreut ſie mit

Dann bäckt man ſie goldgelb bei guter

itze. v. B.Bienenzucht.
Woher kommt die Winterfeuchtigkeit in

den Beuten? Jm guten Glauben hatte der
Jmker im Herbſte ſeine Bienenvölker vor-
rig eingewintert. Der Vorrat aninterfutter erſcheint ausreichend und auch
die Verpackung iſt wie ſie ſein ſoll. Beim
Oeffnen der Beuten ſieht er aber vielfach im
Frühjahr zu ſeiner nicht geringen Verwunderung
und Sorge, daß ein großer Teil der Bienen
den Winterunbilden zum Opfer gefallen iſt,
daß ferner die Waben verſchimmelt ſind und
die Stocknäſſe von den Wänden der Beuten
tropft und im Verein mit dem abfallenden
Gemüll auf dem Bodenbrette kleine Tümpel
bilden. Warum das möglich geweſen, iſt nicht
ſchwer zu ſagen. Trotz aller Sorgfalt bei der
Einwinterung, ſind eben einige der wichtigſten
Regeln bei der Einwinterung außer acht ge
laſſen worden. Vielfach iſt die Ventilation
der Beuten nicht in Ordnung geweſen. Dieſelbe
war zu gering, da unſere Bienen, wie jedes
Lebeweſen, auch im Winter ausreichende Luft
erneuerung haben müſſen. Das Flugloch muß
in ſeiner vollen Breite offen bleiben; es
iſt darauf zu achten, daß es nicht ganz oder
teilweiſe durch tote Bienen und Gemüll ver
ſtopft iſt. Als Mäuſeſchutz kann man ein
engmaſchiges Drahtgitter oder Blechabſperrgitter
anbringen. Jedoch iſt auch hier auf Frei
haltung der Durchgänge zu ſehen. Bei mangel-
hafter Verpackung wird ſich die Feuchtigkeit
an den betreffenden Stellen niederſchlagen.
Direkt an den Waben des Winterſitzes ver-
bleibende Glasfenſter ſind unzweckmäßig, weil
ſie ſchwitzen und dadurch die Verpackun
näßt. Die poröſen Strohdecken ſind natürli
wegen ihrer Lufträume in den Strohhalmen
am geeignetſten, aber auch einige Lagen
Zeitungspapier tuen gute Dienſte. Bei der
Einwinterung müſſen ſämtliche aben außer
der Schlußwabe von den Bienen belagert
ſein, denn im zu weiten Ueberwinterungs
raume ſitzen die Bienen kalt und die Folge
iſt dann Stockfeuchtigkeit, Moder und Schimmel,
welcher die wertvollen Pollenwaben zuerſt an
greift und ungenießbar macht. Würden dieſe
Maßnahmen bei der Herbſteinwinterung mehr
beachtet, ſo dürfte die Stocknäſſe und ihre
verderblichen Folgen nur noch höchſt ſelten

auftreten. A. H.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Veantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die n naue Adreſſe des
n h enthalten. Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
Ilt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden wur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in e oder in An
elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. I. Meine neunjährige,
trächtige Ruſſenſtute frißt kein Häckſel und
keinen Hafer, wohl a
acht Pfund Korn Hafer, z Roggen).
Seit kurzer Zeit erhält ſie nur Hafer, bei
Beginn der Feldarbeit habe ich Roggen zu
gefüttert. Womit kann ich die ſchlechte Jreßluſt

anregen? G. S. in O.Antwort: Laſſen Sie ihre Stute vom
Tierarzt auf Hakenzähne (Scherengebiß) unterſuchen. Sollte das Tier abnorm Pige Zacken

an den Backzähnen haben, ſo müſſen dieſe glatt
geraſpelt werden. Falls ſich der Appetit dann
nicht von ſelbſt geſen geben Sie dreimal
täglich ein bis zwei Eßlöffel voll „Equina“

aufs Futter. Vet.Frage Nr. 2. Wie heilt man die Mauke
bei Pferden? E. H. in S.Antwort: Die Behandlung der Maufe iſt
verſchieden. Bei der näſſenden Form iſt die
Trockenbehandlung mit Kohle oder Zinkoxyd an
gezeigt. Die Pferde ſind bei naſſem Wetter im
Stalle zu laſſen. Handelt es ſich um trockene
Mauke, ſo iſt die e riſſige Haut mit zehn
prozentiger Jchthyol-Salbe einzureiben. Bei der
ſogenannten WarzenMauke ſind ätzende Mittel

wenden, deren Wahl man am beſten dem

Tierarzt überläßt. Vet.Frage Nr. 3. Meine Kühe zeigen große
Neigung zum Freſſen von Holz. Die Fütterung
beſteht aus Rübenſchnitzeln und Heu. Stroh ſteht
nach Belieben zur Verfügung. Was iſt en

tun? H. G. in ezu
Antwort: Jhre Kühe leiden an Mineral-

im Futter. Wir empfehlen, die
Fütterung an ineral e gehaltreicher zu

en. Als Futtermittel hierfür eignen ſich
kuchen und Hülſenfruchtſchrot. Auch die Verab-

reichung von phosphorſaurem Futterkalk oder
Schlämmkreide iſt zu empfehlen. Durch Vor
legung von Leckſalz wird der Stoffwechſel günſtigberinſlußt Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Meine vierjährige, reinraſſige
Herdbuchkuh hat nach einer Trächtigkeitsdauer von
20 Wochen verkalbt. Jetzt hat ſie nach einer
Trächtigkeitsdauer von 30 Wochen wieder ver-
kalbt. Jch benutze ſie auch als Zugkuh, habe ſie
jedoch in der kritiſchen Verkalbezeit keineswegs etwa
zum Zuge benutzt. Was läßt ſich wohl am beſten

dagegen tun? O. G. in B.
Antwort: Es iſt nicht ohne weiteres an

zunehmen, daß bei Jhrer Kuh ſeuchenhaftes Ver-
kalben vorliegt, da dieſe in der Regel im dritten
Monat der Trächtigkeit auftritt, vielmehr dürfte
die Anlage zum Verkalben vorhanden ſein. Die
Gefahr des Verkalbens wird natürlich durch die
Benutzung zur Arbeit erheblich vergrößert. Wir
empfehlen, das Tier überhaupt nicht zur Arbeit zu
benutzen und möglichſt ſchonend zu behandeln.
Außerdem iſt die Kuh vor äußeren ſchädigenden
Einwirkungen, wie Druck, Stoß uſw., unter allen
Umſtänden zu bewahren. Die Fütterung darf
nicht zu reichlich bemeſſen werden. Für den Fall,
daß das Verkalben ſeuchenhaft ſein ſollte, iſt eine
gründliche Desinfektion des Stalles vorzu-

nehmen. Dr. Bn.Frage Nr. 5. Mein Kalb zeigt nach dem
Abgewöhnen geringe Freßluſt. Dabei nagt es
am Holz. as Wiederkauen iſt unvollſtändig.
Es ſtößt das beim Nagen aufgenommene Holz
unter Schaumbildung wieder aus, auch zeigt ſich
hierbei ein übler Geruch. Der abgehende Kot iſt
normal. Die Tränke beſteht aus abgekochter
Magermilch mit ausgiebigem Haferſchrot. Auch

ich ſchon Leinmehl als Beigabe verabreicht.
kann der Geſundheitszuſtand des Tieres

geheſſert werden? M B. in A.

er Heu. Sie bekommt

Antwort: Sie haben wahrſcheinlich das
Abgewöhnen Jhres Kalbes zu früh und zu plötzlich
vorgenommen. Es iſt infolgedeſſen der Ver
dauungsapparat des Kalbes ganz in Unordnung
gekommen. Es empfehlen ſich Abführmittel, wie
Glauber- und Karlsbader Salz. Sodann kann
die von Jhnen bereits eingeſchlagene Fütterung
mit Leinkuchenmehl und Haferſchrot weiter fort
geführt werden. Beides muß trocken verabreicht
werden. Die Magermilchtränke iſt beizubehalten.
Es empfiehlt ſich aber ein Zuſatz zum Trocken
futter von einem Teelöffel phosphorſaurem Futter-
kalk oder Schlämmkreide je Mahlzeit. Zur
Kräftigung der Magenſäure kann verdünnte Salz-
ſäure der Tränke beigemiſcht werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. 12 Liter Milch geben ein
Pfund Butter. Die Milch wird augenblicklich mit
21 Pfg. bezahlt. Wie hoch darf ich meine Mager
milch und Buttermilch beim Verfüttern an Schweine

berechnen? W. H. in A.
Antwort: Jm allgemeinen rechnet man den

Wert der r in Höhe von z bis der
Vollmilch; in Jhrem Falle alſo kommt Magermilch
mit 5 bis 7 Pfg. in Anrechnung. Die Buttermilch
iſt billiger zu bewerten; 3 bis 4 Pfg. dürfte voll
ausreichend ſein. Dr. Bn.

JchFrage Nr. 7. habe vor Monaten
ein fünf Wochen altes Ferkel gekauft. Jetzt
geht es mit den Hinterbeinen knickerig undhat kleine Knuddeln daran. Freßluſt ſt ut.

Was kann ich tun? A. K. in M.
Antwort: Aus Jhrer Beſchreibung 8yt

nicht hervor, von welcher Beſchaffenheit die
„Knuddeln“ ſind. Möglicherweiſe handelt es
C um eine“ Streptokokken-Jnfektion. Zur

utreinigung würde ich täglich einen Eßlöffel
voll Bojuvorin oder ein anderes Hefepräparat
empfehlen, falls Sie nicht tierärztliche Hilfe
vorziehen ſollten. et.

Frage Nr. 8. Meine dreijährige Ziege
bekommt in jedem Frühjahr am Wider-
riſt Schorf. Die Haare gehen an dieſer Stelle
aus, wachſen aber wieder. Was kann ich da
gegen machen? P. B. in Sch.

Antwort: Da der Schorf ſich immer
an der höchſten Stelle des Rumpfes bildet,
iſt wohl anzunehmen, daß er durch Staub-
teilchen oder Futterpartikel, die von oben auf
den Rücken der Ziege fallen, hervorgerufen
wird. Weichen Sie den Schorf mit weichem
Seifenwaſſer ab und reiben Sie die kahle
Stelle mit Schwefelſalbe ein. Vet.

Frage Nr. 9. Jch habe eine ſehr kräftige,
4 jährige Schäferhündin, die jedesmal 10 bis 11
Junge wirft, aber immer 4 bis 5 Tage zu früh.
Die Welpen kommen zwar lebend zur Welt, ſterben
aber bis auf einige im Laufe des Tages. Kann
durch tierärztliche Schutzimpfung die Trächtigkeit
verlängert, und können die Welpen am Leben
erhalten werden? M. G. in P.

Antwort: Durch irgendeine Jmpfung kann
die Trächtigkeit nicht verlängert werden. Laſſen
Sie die Hündin während der Hitze nur einmal
decken. Wenn eine Hündin mehrmals mit einigenTagen Zwiſchenraum gedeckt wird, entwickeln ch

die Welpen ungleichmäßig, und bei der Geburt
der am erſten Decktage gezeugten Welpen werden
auch die einige Tage jüngeren, nicht ſo lebens-
fähigen Welpen ausgeſtoßen. Evptl. wäre noch
kräftige Fütterung und wenig Bewegung der
Hündin während der Tragezeit und ein Wechſel
des Deckrüden angezeigt. Vet.

Frage Nr. 10. Meine Zwergpinſcher
hündin muß demnächſt werfen. Das Kupieren
der Welpen möchte ich ſelbſt vornehmen. Wie
verfahre ich da? B. in P.

Antwort: Das Kupieren der Ruten
können Sie einen Tag nach dem Werfen ſehr
gut ſelbſt vornehmen, indem Sie mit einer
ſcharfen, ausgekochten Schere die Rute zwiſchen
zwei Wirbeln in der gewünſchten Länge ab
ſchneiden. Sie können die Rutenſtümpfe mit
Jodtinktur betupfen oder Jodoformkollodium
aufſtreichen, doch iſt es nicht notwendig, wenn
Sie oberhalb der Schnittſtelle vorher einen
Bindfaden feſt umſchnüren, da dann die
Blutung nur gering iſt. Das Schneiden der
Ohren würde ich aber lieber dem Tierarzt
oder einem erfahrenen Pinſcher-, Boxer- oder

Doggenzüchker Uberlaſſen, da durch fehreryaftesu ſſeren der Ohren der Wert des Hundes
herabgeſetzt werden kann. Jch felbſt

upiere ſtets mit gerader Aluminium-Kluppe,
doch hat auch die Rabeſche
ſchere viele Anhänger. Die Schnittränder der
Ohrenmuſchel betupfen Sie am beſten mit

Jodtinktur. Vet.Frage Nr. 11. Meine Katze hat in der
Achſelhöhle, am Bauche und After kahle
Stellen. Sie knabbert und leckt ſich andauernd.,
Nach ſauren Sachen, Tunken und eingelegten
Bratheringen iſt ſie ſehr V erie Kann der
Haarausfall auch von dem Genuſſe ver
gifteten Ungeziefers herrühren? L

Antwort: Durch zu gewürzige Speiſen
(Tunken) können Katzen leicht Ausſchlag be-
kommen, weniger von dem verzehrten Ungeziefer. Entziehen Sie der Katze Tunken und

andere ſcharf gewürzte Sachen und geben Sie
ihr a lich Milch, etwas Brot und e
Fleiſch. Außerdem baden Sie das Tier mehr-
mals in warmem Sulfargilwaſſer und halten
Sie den Patienten warm und trocken. Vet.

Frage Nr. 12. Wie kann ich auf meiner
Moorboden belegenen r den Schachtel

halm vertreiben und einen Teil der Wieſe nach
dem Umbrechen neu beſäen? K. W. in H.

Antwort: Durch Entwäſſerung und mit
chemiſchen Mitteln iſt dem Schachtelhalm wegen
des bis zu zwei Meter tief gehenden Wurzel
ſtockes nicht beizu kommen. Vorbeugend wirkt
ein Zerſtören der erſten Triebe durch ein ſehr
frühzeitiges Abeggen im a niagr Dann emp-fiehlt es ſich, ſo e Flächen ſo wie mit
Phosphorſäure, Kali und Stickſtoff zu düngen,
daß der veſe telhalm in der Maſſe der guten
Gräſer, beſonders der ſtark wüchſigen und
beſchattenden Obergräſer, mehr und mehr zurück
tritt. Weil das Schachtelhalmgift durch Er
wärmung und längeres Lagern zerſtört wird,
muß ſolches Grummet im Heuſtock ordentlich
durchſchwitzen und erſt zu allerletzt verfüttert
werden. Da der Untergrundwaſſerſtand nicht
angegeben und auch nicht geſagt iſt, ob Hoch
oder Niederungsmoor vorliegt, kann die
ſagen Grasmiſchung nur allgemein gültig
ein. Sie beträgt in Kilogramm pro Hektar:

3,5 Timothy, 3,0 Gemeines Riſpengras,5,0 Wieſenriſpengras, 3,5 Kammgras, 1,0
Kriechender Rotſchwingel, 7,0 n
1,2 Sumpfſchotenklee, 2,5 Weißklee. Auf der
nächſten land wirtſchaftlichen Schule werden Sie
den örtlichen Verhältniſſen entſprechende Aus
kunft unentgeltlich erlangen können. Dr. Ws.

Frage Nr. 13. Wie ſind auf einem
herabgewirtſchafteten Sandboden Hafer, Buch
weizen, Kartoffeln und Rüben mit Kunſtdünger

zu düngen? E. K. in N.
Antwort: Es können folgende ungefähre

Mengen auf den Morgen (25 Ar) in Zentnern
gegeben werden. Zu Hafer: Thomasmehl 1,
Kaliſalz 1 (40 e0), dann mit der Saat Salpeter

Zu Buchweizen: Thomasmehl 1, Kaliſalz
ſpäter Salpeter z. Zu Kartoffeln: Thomas
mehl 1, Kaliſalz 152 (40 und beim Legen
der Knollen Salpeter Zu Futterrüben:
Thomasmehl 1 Kaliſalz 11 und beim
Legen der Saat und als Kopfdünger Sal-
peter 1 oder ſchwefelſaures Ammoniak. Es
kann auch zu übrigen Früchten anſtatt des
Salpeters annähernd die gleiche Menge ſchwefel
ſaures Ammoniak gegeben werden, während
man Stallmiſt und Gründüngung beibehält.
Bei Kalkarmut des Bodens iſt zum Herbſt
die Mergelung mit Tonmergel nicht zu unter
laſſen oder wenigſtens durch Verſuche zu

erproben. Dr. Ws.Frage Nr. 14. Jch möchte auf meinem
Hof einige Apfelbäume anpflanzen. Es iſt
ſchwerer Tonboden, hoher Waſſerſtand. Welche
Sorten muß ich anpflanzen F. N. in H.

Antwort: Wir raten ihnen ab, auf dem
ſchweren Tonboden mit hohem Waſſerſtande
Apfelbäume zu pflanzen. Die einzige Obſtart,
die gedeihen könnte, iſt die gewöhnliche Haus
pflaume. Dieſe müßte dann auf ungefähr U m
hohe und 2 bis 3 m Durchmeſſer haltende
Hügel gepflanzt werden. R
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Bilder Wochenſchan des Merſeburger Tageblalt
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Das ſchöne Suüdtivol
de Nicht weit vom Huſammenſluß von Elſch und Eiſack liegt in herrlicher, bereils ſüdlichen Charakter tragender

Talebene Bozen, ein Vorpoſten des Deutſchtums mit aller Tragik einer ſolchen Stellung. Unſer Bild zeigt einen
maleriſchen Winkel aus der ſchönen Stadt, das Bozener Batzenhäusl.



Vom Hallenſporkfeſt der Schupo.
Jiu-Jikſu-Vorführungen.
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Eine Friſuren-
modenſchau

wurde von der Friſeur-
Jnnung Steglitz-Friede-
nau veranſtaltet, bei der
hiſtoriſche und moderne
Friſuren zur Ausfüh-
rung und Prämiierung

gelangten.

Rechts oben und rechts:
Die neuen Berliner

Rektungsſäulen.
Die „Aeskulap“ Säule
am Potsdamer Platz hat
ſich in über hundert
Fällen derart bewährt,
daß jetzt in den ver-
ſchiedenſten Gegenden
Berlins weitere 30 Säu-
len aufgeſtellt werden
ſollen. Die Säule ent-
hält eine Tragbahre,
Verbandſtoff und die
nötigen chirurgiſchen
Hilfsmittel. Rechts eine
geſchloſſene Bahre für
ſchwere Unfälle. Rechts
oben Herausnahme des
Transportwagens für

die Bahre.
Li nut

Däniſcher
Oſtaſien-Flug.

Die beiden däniſchen
Fliegeroffiziere Botved
und Herſchend trafen zu
dem Fluge nach Tokio,
der innerhalb 4 Wochen
in 1600 km Tages-Etap
pen zurückgelegt werden
ſoll, auf dem Tempel-
hofer Feld ein. Unſer
Bild zeigt die beiden
Offiziere mit den ſie be
gleitenden Mechanikern.

Links:
Stunden-

mannſchaftslaufen
auf dem Eiſe im

Berliner Sporkpalaſt
Jn dieſen Tagen fand
im Berliner Sportpalaſt
das erſte Stundenmann-
ſchaftslaufen ſtatt, bei
dem 7 Mannſchaften an
den Start gingen. Das
Startzeichen gab der
Borx meiſter René Devos.
Sieger blieben dieHerren

Albert Meyer und
Walter Oehme.

Rechts oben:
„Das gelbe Jelt“.
Der Vaterländiſche

rauenverein, Abteilg.
Studentenfürſorge, ver
anſtaltete als Wohltätig-
keitsvorſtellung die Auf
führung des Schauſpiels
„Das gelbe Zelt“ von
Max Mohr zugunſten
ſeiner Kaſſe. Die Regie
führte Curt Schendel.
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Die ſpaniſchen Frühjahrsmanöver
fanden in Gegenwart des Königs vor einigen Tagen auf dem großen
Uebungsplatz von Carabanchel ſtatt. Das Bild zeigt einen Jnfanterie

Angriff unter dem Schutze von Sperrfeuer.
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Wie die Sechskagefahrer leben.
Reggie Mac Namara und „Bobby“ Walthour beim
lukulliſchen Mahle während des letzten New Yorker
Sechstagerennens, das mit dem überlegenen Siege

Mac Namaras endete.

Jm Kreis:
Vor einer neuen Kanalüberquerung.

Gertrud Ederle, die weltberühmte deutſch- amerikaniſche
Schwimmerin, in ihrem Trainingsquartier in Florida,
wo ſie ſich auf eine neue Kanalüberquerung, die im

Juli ſtattfinden ſoll, vorbereitet.

Die Vorbereitung für den kraditionellen Wekkkampf Oxford Cambridge
hat begonnen. Wir ſehen im Bilde die Oxforder Mannſchaft beim Training.

Hoffs ſchärfſter Gegner in
der neuen Welt

dürfte Kapitän Paul Herrington
ſein, der bekannte amerikaniſche
Stabhochſpringer und Jnhaber

verſchiedener Landesrekorde.
Man ſieht der demnächſt ſtatt-
findenden Begegnung der beiden
Meiſter mit großem Jntereſſe

entgegen.

Billardweltmeiſter Hagenlocher.
Der Stuttgarter Erich Hagenlocher, der ſich ſeit
geraumer Zeit in den Vereinigten Staaten
aufhält und dort mit den größten Meiſtern

zu 1344 Punkten den Kampf und damit den
Weltmeiſtertitel.

S ere Se

Harold Whike,
der bekannte amerikaniſche Weitſtreckenläufer und Jnhaber des Meilen-
rekordes, einer der beſten Leichtathleten der Vereinigten Staaten.

Berlin ſchlägt Paris.
Jm Stadion Colombes bei Paris errang die Berliner Fußballmann-
ſchaft nach glänzendem Spiel über die Pariſer einen glatten Sieg (2:1).

Wektrennen zwiſchen Menſch und Hund.
geſpielt hat, trug in New ort mit Jact Die vielumſtritkene Frage, ob Menſch oder Hund ſchneller ſei, fand kürzlich
Swhäfer einen Kampf um die Weltmeiſter auf einer amerikaniſchen Bahn ihre Enktſcheidung. Unſer Bild zeigt den
ſchaft gus. Hagenlocher gewann mit 1500 Endſpurt des Rennens; wie man deutlich erkennt, iſt das Tier hoffnungslos

geſchlagen.
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lichen Stil anknüpft und in die Moderne mündet. Die
Porzellanſchöpfungen Gerhard Schliepſteins laſſen er
kennen, wie weit Porzellan einer ſtarken Skiliſierung der
Form im neuzeiklichen Sinne zugänglich iſt und wie das
reine Formornament im Porzellan zur Geltung kommk.
Grundlegende Neuerungen in der Tierplaſtik des Por-
zellans bringt Richard Scheibe, deſſen Tierfiguren aller
Zufälligkeiten und Vebenſächlichkeiten entkleidet ſind.
Hier iſt Porzellanplaſtik zu einer Kunſt des Weſenhaften
und Allgemeingültigen geworden. Milly Skeger über
zeugt uns davon, daß das Porzellan nicht nur für die
Wiedergabe leichter, graziöſer und kapriziöſer Motive
ſich eignet, ſondern es auch ermöglicht, die Form mik einem
ſtarken Gefühlsinhalt zu erfüllen. Die gleichen Be
ſtrebungen wie in der Porzellanplaftik charakteriſieren
auch die neuen Gebrauchsporzellane, bei denen durch
Pflege und Kultur der Form reiche Wirkung erſtrebt
wird, ohne mit Farb- oder Goldeffekten billige Erfolge zu
ſuchen. Wo jedoch Porzellanſchmückung am Platze iſt,
werden neue Wege beſchrikten, ausgehend von der Auffaſſung, daß die Porzellan
malerei eine dienende Kunſt iſt, die ſich nicht der Plaſtik bemächtigen darf und nicht dar
auf ausgehen ſoll, die Porzellanfläche lediglich als maleriſchen Unkergrund zu behandeln.
Aufgabe der Porzellandekorakion iſt nur die Bekonung und Hervorhebung der Form ſo,
daß ihre Feinheiten auch für das ungeübke Auge wahrnehmbar ſind. Bei der Refor-
mierung der Verzierung wurde daher nicht auf der Paletke begonnen, ſondern bei der
Vakurfarbe des Porzellans ſelbſt, denn jede echte Porzellanmalerei muß die natürliche
Porzellanfarbe mikklingen laſſen und auf ſie abgeſtimmt ſein Es wurde ſomit eine neue
Porzellanmaſſe und eine neue Porzellanglaſur geſchaffen, wodurch der bisherige kühle
graublaue Farbton durch einen weichen Elfenbeinton erſetzt wurde, wie er bei dem
Hartporzellan durch eine neue Regelung des Brennprozeſſes erzielt worden iſt. Die
Bilder dieſer Seite ſind als Proben moderner Porzellan
geſtaltungskunſt in ihren gefälligen Formen und der
ſtarken Ausdrucksfähigkeit gute Beiſpiele dafür, daß es
ſich beim Porzellan um eine durchaus urſprüngliche Kunſt
mit eigenen Stkilprinzipien handelt.

1. Tiſchlampe von Gerhard 6. Tiger von Kärner.
Schliepſtein. 7. a) u. b) Prinz und Prinzeſſin

2. Puderdoſe von Nagy. von Gerhard Schliepſtein.
3. Kauerndes Mädchen von Milly 8. a) u. b) Moderne Vaſen.

Steger. 9. Sinnendes Mädchen von4. Service „Perlrand“. Milly Steger.
5. Speiſegeſchirr mit Früchte- 10. Große Stehlampe.

kranzmotiven „Maria“. 11. Fiſch von Rich. Scheibe.



Beſuchskarkenrätſel.

HETO REKER
DOORN

Wie heißt der Lieblingsdichter des Jungen

Links oben Ein ſchwarzer Seidenmantkel
aus Phantaſieſeide mit weiten Aermeln und
kleiner Seidenkappe. In der Mikte: Deu-
arkige Schuh-Schutzklappen aus weißem Wild
leder. Rechts oben Vachmiktagsmantkel mit
farbigem Seidenfukter, das auch im Vorderkeil
des Kleides wiederkehrt. Eine breike Schärpe
im lockeren Knoken gebunden und eine kleine
Filzkappe vervollſtändigen das Modell.
Links unten: Feſches Trotteurkoſtüm. Rechks
unten: Jugendliches Abendkleid aus blaßblauem
Taft mit reichem Spitzenbeſatz.

Vielſeitig.
Das Wort es zeigt ſich dir im Gewehr,
Viel Waren birgt's in ſich, leicht und

ſchwer;
Doch auch als Zeitſchrift iſt es bekannk,
Es führt dich weit über Wweerg und

and.

Auflöſungen der vorigen Rätſel.
Leiſtenrätſel:

n

m e ppmügilininſo
roh lſomblihnſe
r

a al
n

Silbenrälſel: 1. Jambe, 2. Eſan, 3. Do
beran, 4. Ehrung, 5. Romane, 6. Tru-
bel,7. Oſterei, 8.Tarnkappe, 9. Eigenlob,
10. Jnlett, 11. Skube, 12. Teſſin,
13. Eſtremadurg, 14. Jglau, 15. Nepos,
16. Vererbung, 17. Arie, 18. Magen,
19. Polo, 20. Jſlam, 21. Regenſchirm,
22. Dame, 23. Jndien „Jeder Toke iſt
ein Vampir, die ungeliebten ausge-
nommen“ (Hebbel).

„Denn wo das Skrenge H(anni)bal.

Einſehrätſel:
Schutz Mann Teufel
Baum Aſt LochEiſen Erz Biſchof

Wagen Rad BruchWein Zoll Beamter Maerz.
Arithmogriph: Lortzing, Ort, Rotz, Trio,

Zinn, Jllo, Nil, Goltz „Lortzing“.



b d wer De h LeDer Spanier Miguel
Cervantes de Saa

vedra gehört zu den weni
gen Größen der Welt
literatur, deren Namen
durch die Stürme aller
Zeiten nichts von ihrem
einzigarkigen Klang ver
loren haben oder ver-
lieren werden. Durch
ein Werk hat er Un-
ſterblichkeit errungen,
hat er einer Geſtalt Le-
ben eingeflößt, die ſeither
als Begriff, alsTypus ihr
Daſein in unſerer Kultur
führt und ſteks von neuem
ihre unverwüſtliche Le
benskraft erweiſt. Wie
der fauſtiſche Menſch in
der meiſterlichen Schöp-Hauylplah und Kirche in Toboſo. fung Goethes ſeine gran-
dioſe Verewigung er-

fahrenhat, iſt Don Quijoke von Cervantesin unübertrefflicher Weiſe geſtaltet worden als Verkörperung
des Menſchen, deſſen reinſtes Streben an dieſer Welt ſcheitern muß, weil er eigentlich nicht von dieſer
Welt iſt. Weit über die Grenzen ihres Heimak-
landes ſind ſie uns allen vertraute Geſtalten ge
worden Don Quijote de la Mancha ſelbſt, ſein
Diener Sancho Panſa, die unſterbliche Geliebte

Der Schuhheilige von Soboſo

Dulcinea de Toboſo und ſein kreuer Freund, der
Gaul Roſinanke. Jn ihren Taten erkennen wir
uns ſelber, nicht den Alltagsmenſchen, der ſein
Handeln und Tun ängſtlich abwägt und ſein
e Fahte n h ſondern dasgeheime Fühlen und Wollen, das nach Verwirk-Hof des alten Cervankes- Hauſes. lichung ſtrebt, ohne dazu kommen zu

J S z können. Die Bilder führen uns in3 V die Heimat des Dichters, wo er vor
310 Jahren ſtarb. Hier an den Stät-
ten des wirkenden Cervankes er-
kennen wir auch die Heimat Don
Quijotes. Hier kämpfte er ſeine ver-
zweifelten Kämpfe gegen Schein
und Sein, hier litt er unker den
Vorſtellungen ſeiner unbeſchwerten
Phankaſie, und hier ſtarb er nach
einem raſtloſen und doch nicht aben-
teuerlichen Leben. Jm empfind-
ſamen Gemüt erwacht im Anſchauen
ſolcher Bilder zu neuem Leben,
was längſt verrauſcht iſt, und ſo
erkennen wir auch in der kleinen
Welt dieſer ſpaniſchen Erde über
dem Abbild der Wirklichkeit hinaus
den Abglanz eines Geſchehens,

e g d oda,s, an eine Landſchaft als äußeree h S e Form gebunden, doch letzten Endes
in jedes Menſchen Bruſt immerHof des Dr. Feancitco WMorales RNieva. wieder ſeine Auferſtehung feiert.

In der Parochialkirche von Toboſo.

Ländliche Typen aus der Heimat Cervankes.



Der Fluch

des Maharadſcha
Von Stkefan Szekely.

Die Zeitungsnotiz.
Morgen abend um neun Uhr wird die größke

Filmſchöpfung der letzten Jahrzehnte, die ſechs-
aktige Tragödie „Der Fluch des Maharadſcha“
zur Aufführung gelangen. Das Manuſkript
des Films, der übrigens das ſenfakionellſte
Werk des „Univerſal Berolinag Truſt“ iſt,
ſtammt aus der brillanten Feder des größten
Talents unſeres Jahrhunderts, Adolar Stuhl-
bein. Der wundervolle Film wurde von Oliver
Vegro, dem hervorragendſten Regiſſeur des
letzten Jahrtauſends, verwirklichkt. Und die Dar
ſteller? Noch nie hat man eine ſolche Fülle
überirdiſcher Talenke aufgeboken zur Verwirk-
lichung einer genialen Schöpfung mit einem
Wort, noch nie ging ein ſolches Kunſtwerk an
dem Himmel der Filminduſkrie auf

Aus einem Repork.
Einer unſerer Mitarbeiter hat den berühm-

ten Autor des Monumenkal-Films „Der Fluch
des Maharadſcha“, Adolar Stuhlbein, beſucht.
Der hervorragende Schriftſteller hat unſeren
Mitarbeiter mit der größten Liebenswürdigkeit
empfangen und ihm folgendes geſagt: Voch
nie habe ich mit ſoviel Ambition und Eifer ein
Kunſtwerk begonnen, wie das WManuſkript
dieſes Films. Ich hoffe aber, daß mein Werk,
an dem die hohe Regiekunſt des hochbegabken

Künſtlers Oliver Vegro großen Antkeil hak,
heute abend zweifellos den wohlverdienken Er
folg haben wird

Aus einem anderen Report.
Wir krafen Oliver Vegro, den großen

Meiſterregiſſeur, eben beim Maniküren an.

Sine Ausſtellung ſelkener und wertvoller
Hunde wurde kürzlich im Londoner Kriſtall-

palaſt veranſtalket. Unſere Bilder zeigen
einige hervorragende Exemplare dieſer für
Hundeliebhaber einzigarkigen Schau, die von
den vorzüglichen Ergebniſſen ſubtiler Züchtungs-
kunſt Zeugnis ablegen. Oben eine Art Wind-
hund aus der Afghanen-Raſſe, links Bedlingkon-
Terrier, der durch einen 1. Preis ausgezeichnet
wurde, unken ein beſonders ſchöner Verkrekter
der „Saluki“.

Der geniale Mann ſagte uns unter anderem
folgendes:

Meine Wenigkeit hat nur einen, wenn
auch keinen geringen Anteil zu dem heuke
kommenden Erfolg beigetragen. Hervorragen-
den Anteil hat auch außer den großartigen
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen der ausgezeichneke
Adolar Stuhlbein

Die Kritkik.
Heute abend gelangte zur Aufführung „Der

Fluch des Maharadſcha“, ein ſechsaktkiger
Schmarren. Seit langem haben wir keinen ſo
bornierken Humbug geſehen, wie dieſen Schund-
film, für den verankworklich zu zeichnen „Ado-

lar Stuhlbein und Oliver Vegro“ ſich nicht
entblödet haben. Es iſt wirklich hohe Zeit,
daß die Filminduſtrie zur Beſinnung kommlk
und es unkerläßt, uns ſolch' ein Blech mik
Himbeerſauce zu ſervieren

Eine Erklärung.
Der Unkerzeichnete erklärt hiermit, daß er

für den geſtern aufgeführten ſechsaktigen Film
„Der Fluch des Maharadſcha“ jede Verank-
workung ablehnen muß. Das Manuſtkripk, als
es den Direkkoren eingereicht wurde, ſtrotzke
von brillankten Einfällen. Aber. der dumme
Jgnorant, der ſogenannte „VRegiſſeur“, verball-
hornt ſelbſt die großartigſten Manuſkripte.

Eine andere Erklärung.
Der geſtern aufgeführte Film „Der Fluch

des Maharadſcha“, der angeblich von mir
inſzenierk wurde, geht mich nicht im geringſten
an. Man hat meinen Damen unberechtigker-
weiſe mißbraucht. Uebrigens könnte aus
einem ſolchen beiſpielloſen Blödſinn, wie dem
Wanuſkripk jenes Stuhlbein, ſelbſt der liebe
Gott keinen annehmbaren Film machen. Für
ſeine ſchmutzigen Anwürfe wird mir der oben
genannte Herr Genugkuung geben.

Eine Zeikungsnachrichk.
Die Affäre zwiſchen dem Filmautor Adolar

Stuhlbein und dem Regiſſeur Oliver Vegro,
den Schöpfern des Films „Der Fluch des
Maharadſcha“, der beim Publikum krotz der
Kritik großen Erfolg hakte, wurde friedlich bei-
gelegk. Es wurde feſtgeſtellt, daß die beiden
Herren ihre bekannten Erklärungen irrkümlich
abgegeben haben und keiner den anderen be
leidigen wollte.

Die beiden ausgezeichneken Männer haben
übrigens die Vorbereitungen zu dem zweiten
und dritten Teil des Films „Der Fluch des
Maharadſcha“, die noch in dieſer Saiſon auf-
geführt werden, begonnen.

Die Kunſt.
Zwei Herren ſtehen vor dem Schaufenſter

einer Kunſthandlung. Der eine von beiden iſt
ſeines Zeichens Pferdehändler, und da ſich in
der Auslage auch ein ſehr futuriſtiſch anmutendes
Pferdebild befindet, wird der Händler gefragkt:

„Sie müſſen doch etwas von dem Bilde ver
ſtehen. Gibt es wirklich ſolche Pferde

„Solche Pferde gibt es.“
„Na! Wenn das zutrifft, dann iſt es gewiß

keine Kunſt, ſolche Pferde zu malen.“
„Da haben Sie recht. Aber eine Kunſt iſt

es, ſolche Pferde zu verkaufen.“

Schnell gefaßt.
„Wer iſt denn bloß die häßliche Dame dork

an der Säule
„Das iſt meine Frau, Sie
(Der andere, unkerbrechend): „Ach du lieber

Gokt, da ſollten Sie erſt meine ſehen
Der dramakiſche Höhepunkt.

Mitglied des Bauerntheaters (nach der
Vorſtellung, ſtolz): „Was ſagen Sie zu der
Watſchen, die ich im zweiten Akt meinem
Parkner gegeben habe Die war neu ein-
ſtudiert

Er läßt mit ſich handeln.
Polizeidiener: „Sia, dös Bada iſch do ver

bota bei fünf Mark Strof'!“
Fremder: „Ach, enkſchuldigen Sie nur, dann

gehe ich gleich heraus.“
Polizeidiener: „No, ſoga mr drei Mark!“

Ganz richlig.
„Mein Wann hat jetzt von einer Reiſe

eine vierkauſend Jahre alke Mumie mit aus
Aegypten gebracht.“

„Na, die wird ſich ſchön wundernwas ſie hier für Verhältniſſe antrifft.“ i
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